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Die folgenden Betrachtungen begleiten die zu- 
jammenhängende Erzählung im zweiten Evange- 
lium und erwägen fie im Zufammenhalt aller 
Berichte von Jeſu und unter der Beleuchtung der 
ſonſtigen biblifchen Zeugnifje über ihn. Wer fich 
ihrer bedienen oder, wenn e8 am Segen nicht fehlt, 
auch erfreuen will, der foll zuerft das dort Be- 
richtete aufmerkſam anfehen und darnach prüfen, 
ob dieje Blätter ihm vielleicht Überjehenes unter 
Augen gerücdt haben, wenn er von ihnen auf den 
Text zurücfieht. Die Erwägungen möchten durch— 
aus nicht von der Bibel Hinmwegloden, hinein in 
mein .oder dein wechjelndes und doch immer arm- 
jeliges Innere, fondern recht in fie hineinführen, 
vorbei an allem Tritifchen und apologetifchen Ge- 
rede, unbeirrt von der Warnung vor Gößendienft 
mit dem biblifchen Buchſtaben und vor Enöcherner 
Rechtgläubigfeit. Eben deshalb find die Texte nicht 
mit abgedruckt und jo aus dem Zufammenhange ver- 
einfamt. Dringend bitte ich, man leſe fie aufmerf- 
jam vor und nach den einzelnen Betrachtungen. 

„Den Leſer eines Buches ſcheue ich,” jagt 
der alte Lateiner. Der Lejer und der ehrfürchtige 
Dolmetjch diejes einzigen Buches braucht nichts 


zu jcheuen. 
M. Kähler. 


AA! 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die freundliche Aufnahme, welche das vor- 
liegende Büchlein in feiner erſten Auflage. fand, 
bat in die legte Lebenszeit meines nun in die Gmig- 
feit abgerufenen Mannes wie ein heller Abend- 
fünnenglanz geleuchtet. Der Auferbauung der Ge- 
meinde durch Wortauslegung dienen zu dürfen, 
galt ihm als ein hohes Vorrecht. "Den Widerhall, 
den diejer Dienjt hin und her bei Männern und 
Frauen fand, durfte er aus vielen, — zumeift 
wohl unbeantwortet gebliebenen -— Zuſchriften 
vernehmen. Ich möchte deshalb der 2. Auflage 
einen Dank vorausfchicen an alle Schreiber diefer 
Briefe, befannte und unbekannte. Die Gejtalt 
des Buches ift, wenige Kleine, von der Hand. des 
Verfafjers herrührende Korrekturen ea 
unverändert geblieben. 

Es rufe jo noch einmal, — wie das jein 
ganzes‘ Lebenswerk tat, und wie e8 auch das Be— 
kenntnis feiner legten. Tage war, — der Gemeinde 
zu: „Kommt und ſehet,“ „Ihn, rn allein. 


Oktober 1912. 
L. Kähler. 





„Gib mir einen Ort zum Stehen und ich 
will die Welt bewegen.” Wie oft ift diefes Wort 
des alten Mathematiker angeführt und mie jelten 
hat man feine Tragmeite für unfer eigentliches 
Menjchenleben bedacht. Unter dem eigentlichen 
Menschenleben verftehe ich die Gejtalt, welche wir 
unferm inneren Menfchen und allen jenen flüch- 
tigen und dauernden Beziehungen geben, die jich 
von Herz zu Herz entwickeln; Anziehungen und 
Abſtoßungen, die wir beftätigen und ftärken oder 
lockern und erweichen. Wir leben von der Wechjel- 
wirkung mit unſrer Umgebung, von Eindrücen 
und — fei diefe Anwendung des Wortes einmal 
erlaubt — von Ausdrücden, will jagen: auch davon, 
daß wir auf andre und auf andres zu wirken ver- 
ſuchen. Sedenfall® Ieben wir großenteils auch in 
jenem Innerſten in und vor unjrer Welt; fie trägt - 
und fie bewegt uns; aber — nicht wahr? — fie 
laſtet auch oft unerträglich ſchwer auf uns; jie 
bewegt und fie drüct uns. Können wir fie be- 
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wegen? Vermögen wir fie und ihre Laft auch 
nur jo meit und jo lange abzuheben, um ia 
Odem zu holen? 

„Gib mir einen Ort zum Stehen, nämlich 
außerhalb der Welt, und ich will die Welt 
bemegen.” 

„sch bin nicht mehr in der Welt, fie aber 
find in der Welt und ich komme zu dir... Gie 
find nicht von der Welt, gleichwie auch ich nicht 
von der Welt bin... Gleichwie du mich gefandt 
haft in die Welt, fo jende ich fie auch in die Welt... 
Ich in ihnen und du in mir.“ 1) 

Der fo geredet hat, der zeigt den Punkt zum 
Stehen außerhalb der Welt, den man finden fann, ı 
ohne aus der Welt zu gehen; den Punkt, von 
dem aus die Melt fich bewegen läßt im Großen, 
aber auch — und das ijt vielmals ebenjo ſchwer 
und geht namentlich einen jeden von uns viel 
näher an — aber auch im Kleinſten. „Alles was 
von Gott geboren iſt, überwindet die Welt und 
unſer Glaube ift der Sieg, der die Welt über— 
wunden hat. Wer ift aber, der die Welt über- 
windet, ohne der da glaubet, daß Jeſus Gottes 
Sohn ift.“2) 

) Joh. 17, 11. 16. 18.21. — 9) 1 0b. 5,4. 5. 
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Überredet euch und andre nur vollends, daß 
auch Er von der Welt und aus der Welt war, 
der gejagt hat: „ich weiß, von wannen ich komme 
und wohin ich gehe“ !) — und die volle Freiheit 
wird gewonnen fein; die Freiheit, der Welt fich 
ohne Gram und Scham zu verknechten; die Freiheit 
der Haltlofigkeit, welche die Schrift Fleifch nennt. 
Wir aber „danken Gott durch Jeſum Chriftum 
unfern Seren.“ 2) 

Es ift ein verantwortlich Ding, die Welt „Fromm 
zu machen“ mit Worten und in der Vorftellung ; 
das verjteht Rom meifterlich jeit manchen hundert 
Jahren. Und e8 it nicht ehrlich, dafür hinzuweiſen 
auf das große Wort „alfo hat Gott die Welt ge- 
liebet.“ Was immer du liebſt, das wird und ift 
dein Herr, wenn du nicht ſtark genug bift in dir, 
um ſtärker zu fein als deine Liebe. Weil, er die 
Stärke jelbft ift in fich felbft, darum kann Gott 
die Welt lieben, ohne fich an fie zu verlieren. Und 
weil wir das nicht find, darum ift bei dir und bei 
mir die Liebe der Welt Gottes Feindjchaft.3) Wir 
find nicht darum ftärfer als die Welt, daß wir's 
uns vorjagen. Wir find nur und erſt dann ftärker 


2) Joh. 8, 14. — ?) Röm. 7, 25 vgl. 8,2. — 3) Jat. 
4,4. 1905. 2,15 f. 
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als die Welt, wenn der in uns ift, der ftärfer 
ift als der in der Welt,!) der Gefreuzigte, in dem 
die Welt uns und wir der Welt gefreuzigt find.?) 

Wir kennen nun den Ort zum Stehen außer- 
halb der Welt. 

Wir müfjen ihn aber auch nüßen. 

Stehen heißt nicht, gelegentlich hinlaufen und 
Zuflucht fuchen, während man gemeinhin Stand- 
ort und Wohnung ganz wo anders hat. Mag der 
arme Vater die ganze Woche fern von den Seinen 
die ſaure Arbeit tun, ex bleibt der Vater und hat 
fein Heim, folange der Samstag Abend ihn dorthin 
fommen und der Sonntag Abend erft ihn jcheiden 
ſieht — der Bagabund hat Ruheſtätten, aber feine 
Heimat. Daheim müfjen wir fein, heimijch müſſen 
wir werden beim Herrn. Dazu gehört Umgang 
mit ihm, Gewöhnung an ihn, in die Schule gehen 
bei ihm, wie die Künger, die alles verließen, um 
ihm zu folgen. Es veicht nicht aus, fich nach ihm 
umzufehen, wenn Not am Mann ift: „Here hilf 
uns, wir verderben“ ;?) ex fann dann leicht dicht 
dabei jtehen, aber wir erfennen ihn nicht, weil 
wir e8 nicht der Mühe wert geachtet haben, ihn 

1) 1Joh. 4,4. — ?) Gal. 6,14. — ?) Matth. 8, 25. — 
9 Joh. 6, 19, 
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kennen zu lernen. - Eben dazu find uns die Bücher 
gegeben, welche uns vom Heiland erzählen. 
Wenn die Sonne am hellen Firmament auf 
geht, kann ein Menfchenauge ihre Strahlen nicht 
faffen; aber wenn fie fich weiter hebt und es blitzen 
an den Gräfern in der Morgenfrühe die Tau- 
perlen, jo ift in jeder die Sonne, und das Menjchen- 
auge kann fie faſſen und fich daran weiden. So 
zerlegt ich der Strahlenglanz der Gnadenjonne an 
den Gefchichten der Evangelien, und die Menjchen- 
herzen können ihn nun faſſen. Wie Tauperlen 
haben fie fich ergofjen, die Taten und Worte des 
Herrn, über die dürftende Aue Iſraels, und in 
das Schriftwort gefaßt find fie heute noch ebenjo 
morgenfrifceh und jonnenvoll wie damals, und jo 
erquieflich fir Sinn und Hey. 

Wir dürfen ung deſſen getröften, daß er allezeit 
bei ung ift.) Doch müffen wir mißtrauifch gegen 
uns: ſelbſt jein; wir möchten uns leicht ein Bild 
des nahen Heilandes nach un ſerm Herzen machen. 
Sein Bild ſoll ja vielmehr unfer Herz nach feinem 
Sinn?) und feiner Art?) umgeftalten. So hat er 
ſelbſt ſein B Bild tief eingeprägt, klar hineingezeich— 

1) Malth. 28,20. — ?) Phil. 2,5. — °) 1Joh. 3, 2.8. 
1 Betr. 2, 21. Röm. 13, 14. 
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net in das Gedächtnis feiner Jünger. Wir können 
es anjchauen; wir Lönnen mit ihm umgehen. Wir 
dürfen uns ſelbſt vergefjen mit unjern Nöten und 
Anliegen, um zu ihm zu fommen und zu fehen. 
Keine Sorge, daß wir uns verlieren und mit unfern 
Nöten und Aufgaben zu kurz kommen könnten. 
Er ift um unfertwillen zu uns in diefe Welt hinein- 
gekommen. Bei ihm, der uns geliebet hat, find 
wir bei uns; wir fehren zu uns zurüc, aber von 
dem Punkt, auf dem wir außerhalb unfer und der 
Welt zu ftehen vermögen. Wir kommen zur Welt 
und zu uns felbjt zurüc als die Freigemachten. !) 

Deshalb ift es das „Beite in der Welt“, Ein- 
fehr zu halten immer und immer wieder bei dem 
Einen, der nicht von der Welt war, mit ihm zu 
wandern vom Jordan bis zum Ölberg. Wir haben 
dann nur eines not, nämlich zu bitten und zu 
erlangen, daß er uns feinen Geift gibt, der unſre 
Augen einfältig mache und ihn vor unfern Blicken 
verkläre. Und darum bitten wir ihn. 


) oh. 8, 86. 


SV) 
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Das Evangelium von Jefu Chrifto. 
Mark. 1,1—8. 


Mit unjerem Herrn wollen wir Umgang pflegen. 
Das können wir nur tun zugleich mit jeinen erften 
Jüngern und durch ihren Dienft. Sie haben uns 
jolchen Dienft Ieiften müſſen ) und wollen; 2?) und 
Markus hebt an, indem er uns ftille halten heißt 
und erwägen, was denn das Evangelium eigentlich 
jei, nämlich Kunde von Jeſu; aber auch, wie und 
weshalb diefe Kunde ein Evangelium, eine gute 
Botſchaft an ung jet. 

Nicht nur eine gute Botjchaft, jondern die 
gute Botjchaft, neben der feine andre irgendwie 
in Vergleich und in Betracht fommen kann. Jeſus 
iſt ihr Inhalt. Die Zeugen in der Schrift wiſſen 
nichts davon, daß dieſer Jeſus eine Botſchaft aus- 
zurichten hatte, die nun bloß weiter beſtellt werden 
muß; dann brauchten fie nicht fo vieles von feinem 
Tun umd Erleben zu berichten; dann hätte Markus 
übel daran getan, die Lehre Jeſu fo viel fpärlicher 
aufzubehalten, als wir das bei den andern Evan— 
geliften finden. Jeſus muß wohl das Wort Evan- 


1) Apoftelg. 4, 20. — 2) Joh. 20, 31. Luk. 1,3u. 4. 
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gelium, das uns aus dem Munde feiner Zeugen 
fo geläufig ift, nicht oft und erſt ſpät gebraucht 
haben; ) drum hatte man feinen Anlaß, unter 
diefer Bezeichnung vornehmlich feine Neden und 
Gleichniffe zu verftehen. Und wir fehen es an 
diefer erſten ‚Zeile unfers Textes: von den Apojteln 
her?) belehrt war die alte Kirche, wenn fte zumal 
jene Bücher Evangelien nannte, die uns von Sefu, 
unferm Herrn erzählen, welche darum ihn ſelbſt, 
feine ganze Perſon mit feinem Handeln und nament- 
Yich auch mit feinem Erleben, zum Inhalte haben. 

Freilich nun nicht fo, um uns alles auf 
zubehalten, was an feinen Erfahrungen und an 
feinem Verhalten etwa uns wertvoll und wiljens- 
würdig erſcheinen möchte. Vielmehr eine ſehr be- 
ſtimmte Schäßung feiner Bedeutung beherrſcht deut- 
lich auch die Wahl deſſen, mas man von ihm auf- 
gefaßt und aufbehalten hat. Die Kunde von Jeſu 
ift Evangelium, weil ex der Chriftus, der Sohn 
Gottes ift; und mit diefen Namen weiſt die Ver: 
kündigung zurüc auf die Vorbereitung feiner 
1) Der Ausdruck fehrt bei Matthäus und Markus nur 
wieder beim bethanifchen Mahl und in der Wiederkunftrede. 
Mark. 1,15, 8,35. 10,29 fehlt er in den Barallelftellen. — 
2) Vol. Röm. 1, 16. 17. 1 Kor. 15,1. 
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Erſcheinung im alten Bunde.) Nicht vereinfamt 
in einer gottverlafjenen Welt leuchtet eine blendende 
Erſcheinung auf, für die des Lichtes ungewohnten 
Augen unfaßbar und deshalb auch wie eine Fata 
Morgana vorüberziehend. Vielmehr, wo die Blicke 
durch den Abglanz an den Planeten und durch 
den Schimmer de3 aufdämmernden Morgens an 
das Licht gewöhnt find, da geht num die helle 
Sonne auf. An den verheißenden Gvangeliften des 
alten Bundes ſchließt fich der bezeugende Evangeliſt 
des neuen Bundes.?) Und der Anfang des Evan- 
geliums von Chriſto befteht ihm darin, daß Gott 
fein Wort durch den legten fchreibenden Propheten?) 
einlöft, indem er feinen Engel, das heißt: feinen 
Boten fendet, den Weg vor jeinem Sohne her zu 
bereiten ; den größejten Propheten, ) der nicht mehr 
zu jchreiben brauchte; konnte er doch mit dem 
Finger auf das Lamm Gottes weifen. 

Sa, Jeſus iſt's, in deſſen Berfon Jehovah 
ſein Wort einlöſt. Jeſus iſt's, in dem alle Ver— 
heißungen „Ja“ geworden ſind; und nun können 
wir unſer Amen dankend und lobend dazu jegen. >) 

Pſalm 2, vgl. Hebr. 1,5. 2 Sam. 7. Pſalm 89, — 


2) Sejaja 40, 3. — ?) Maleachi 3, 1 f. — *) Matth. 11,11. — 
5) 2 Kor. 1,20. 
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So maltet unfer Gott für ung; er drückt in feinem 
Sohne das unablösbare Siegel auf die Dffen- 
barung des alten Bundes, und indem er ung an 
fie weilt, an ihre Anfchauungen und Voraus: 
deutungen, eröffnet er uns eben damit das Ver— 
ſtändnis dafür, was diefer Jeſus uns fein Tann 
und ſoll. 

Jeſus iſt's, in dem der Herr fommt; alles 
liegt daran, daß ihm der Weg bereitet wird, daß 
er die Steige richtig finde. Und es ift dafür ge- 
jorgt. Bor uns fteht Johannes, des Zacharias 
Sohn, der feinem Volke unvergeßliche letzte Prophet; 
dieſe Geftalt, über fich hinausweifend, und deshalb 
ein antwortlofes Fragezeichen ohne den Größeren, 
auf den er hingemwiefen hat. An demfelben Punkte 
ſchlingt das Evangelium den feften Knoten mit der 
Vorbereitung im alten Bunde und mit der Runde 
aus Jeſu Gegenwart. Ein BZeitgenoffe der Evan- 
geliften, der Gefchichtfchreiber Joſephus, ſucht fich 
und andre über den Zufammenbruch des Juden— 
volfes in der Zerftörung Serufalems zu tröften. 
Er ftellt feinen Zahrtaufende alten Ruhm in der 
damaligen Weltjprache für die Gebildeten dar. 
Bon Jeſu jagt er fein Wort. Den Täufer hat 
er nicht vergeffen. So muß er ihn als Zeugen 
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gegen jein eignes Berjtummen auftreten laſſen, mag 
diejes Schweigen nun der Geringſchätzung ent- 
ftammen oder dem böſen Gemiffen. 

Und nun die wirkliche Vorbereitung. Zwei 
Stücke bringt. Sohannes wie alle Propheten des 
alten Bundes: Geje und Verheißung. 

Sinnesändrung zur Vergebung der Sünden 
— das ift die uralte Predigt, in der das Geſetz 
Anwendung findet. Früchte der Sinnesändrung 
mögen wohl die Werke des Gejeges fein; !) fie jelbit 
zielt zunächſt nicht auf das Halten des Gejeßes, 
fie zieft auf die Vergebung der Sünden ab; wo 
man ſich nach Vergebung umfieht, muß man jeiner 
Sünde inne geworden fein. Wen das Gejeg da 
drinnen faßt, dem macht e3 zu ſchaffen mit fich 
jelbjt: den bringt es dahin, ſich's etwas koſten zu 
laſſen, damit man mit fich fertig werde; das predigt 
die herbe Erjcheinung des Mannes voll Selbit- 
verleugnung im Dienſte der Selbftzucht draußen 
in der Einöde. Und das fällt auf; das zieht an. 
Es war damals viel Aufregung in den Gemütern; 
man fühlte fich unbehaglich in dem Gemordenen 
und Überlieferten, man erwartete und erhoffte ein 
Neues. Der unruhigen Umfcehau kam das — 
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fallende gerade recht; es ging den Leuten von da- 
mals hierin, wie und und unfern Zeitgenoſſen: je 
ungemwohnter, dejto verheißungsvoller. Und wenn 
nun das ganze jüdifche Land hinausging, dann 
ergriff Geftalt und Wort de8 Mannes, der ſelbſt 
Ernst mit feiner Verkündigung machte. Alle ließen 
fich taufen und befannten ihre Sünden. So. all- 
gemein, jo ausnahmslos ift der Zulauf und Beifall 
nicht geweſen, den nachmals der „Stärkere“ fand. 
Läßt fich das verftehen? 

Der Täufer ſelbſt gibt die Erklärung. Er 
tauft mit Waffer; jchlecht Waffer tut's nun freilich 
nicht; es läßt uns wie wir find. Und weiter hat 
der Prophet nichts verlangt, als daß man fich er- 
fenne und feine GSelbfterfenntnis befenne. Das 
beißt beichten. Beichten aber wird jo manchem, 
ja e8 wird einem jeden in bejtunmten-Lagen nicht 
zu ſchwer. Wer aufgefchredit und dann über fich 
ſelbſt erſchrocken ift, — und dazu wirkt ein plöß- 
licher ſtarker Eindruck leicht entfcheidend ; auch hat 
eine heftige Bewegung in der Umgebung etwas 
Anſteckendes — der Erweckte fommt bald zum 
Belennen feiner Sünden; darin Liegt aber zugleich 
ein Bekenntnis zum Geſetze, zu feinem Anſpruch 
an uns und zu feiner Gültigkeit für ung, Zu folchem 
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Bekennen hilft uns unfer Gemifjen; das kommt 
„aus eigner Vernunft und Kraft”. Es iſt jener 
Klageton, in dem doch die Freude an dem Gefete 
Gottes, in dem das Gejeß der Vernunft mittönt.!) 
Darum jehildern das auch die Dichter oft mit er- 
jehütternder Gemalt; daS kennt auch der natür- 
liche Menjch. 

Es beichtet fich leichter, als ſich's glaubt. 

„Ich taufe euch mit Wafjer, aber er wird 
euch mit dem heiligen Geifte taufen,“ nämlich der, 
„oem ich nicht genugfam bin, daß ich mich vor 
ihm bücke und ihm die Riemen feiner Schuhe auf- 
löſe.“ Das ift die Verheißung. 

Bon diefem Geiſte ift zunächft aus Jeſu eigenem 
Munde nur wenig zu vernehmen. Wir werden uns 
trogdem merken ſollen, daß die Mitteilung dieſes 
Geijtes vecht eigentlich das ihm zugewieſene Werf 
iſt — auch für einen Erzähler, der die Erfüllung 
dieſer Verheißung nicht aufgewieſen hat. Die 
Geijtestaufe ift das mefjianifche Seitenſtück zur 
prophetijchen Taufe der Sinnesänderung. Der 
Anſatz und Verſuch dazu, den Sinn zu ändern, 
ſoweit ev im Ablegen bejteht, mag unfer fein. 
Damit es aber zum Glauben fomme, muß fein 

2) Röm. 7, 22. 23. 
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Geiſt uns überfommen; und den gibt fein Pro- 
phetenmwort, feine Anregung, feine Erweckung; den 
gibt allein der, welcher der Inhalt der guten Bot- 
Schaft ift. Ihm kann der letzte Bote den Weg be- 
reiten, aber er darf ihm nicht den niedrigften Dienit 
tun. Der kleinſte im Himmelreich ift größer denn 
er;!) da waltet nicht Fordern, jondern Geben. Da 
wird nicht herausgejftellt, was vorhanden ift, jondern 
Unerhörte® und nie Erfahrenes dargeboten; da 
reicht man nicht aus mit Sinnbild und mit Mitteln 
aus der Sinnenmwelt, ſondern Gottes eigener Geift 
wird es ausrichten. Denn ohne den fann man 
nicht: glauben. Und ihn, den David im Geijt einen 
Herrn heißt,“ den kann niemand einen Herrn 
heißen, ohne durch den heiligen Geift. °) 

Set weiß der Lejer wohl, was er bei dem 
Mann im Evangelium zu fuchen hat. Der Ans 
fang meift auf das Ziel hin. Er wird euch mit 
dem heiligen Geifte taufen. Es ift nicht gejagt, 
warn und wie? Um jo nötiger wird es fein, fich 
ihm anzufchließen und nicht von ihm zu weichen. 
St das der Gewinn, den man von dem ver- 
heißenen Gottes-Sohn haben joll, dann ift man 
mit ihm nicht fertig, ehe man dieſe Taufe empfangen 


!) Matth. 11,11. — 2) Matth. 22,43. — 3) 1 Kor, 12,3. 
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bat. Aber der Weg im Anjchluß an ihn, in feinen Fuß- 
jtapfen, führt auch gewiß über den Jordan hinweg 
zu der Überjtrömung mit dem lebendigen Wafjer. !) 

Es ift nicht genug, bereit zur Beichte zu fein; 
dann ſteckſt du immer noch in dir jelbft und drehſt 
dich um dich jelbit: und wunderfam genug find 
die Masten der Selbitgefälligkeit; fie kann auch 
die des Sauerſehens der Selbftanklage tragen. Vom 
leichteren Beichten muß e8 zum ſchwereren Glauben 
fommen. Der Handmeifer gibt’3 genug, um auf 
den rechten Weg zu führen; in immer neuen Ge- 
jtalten begegnen dir Geſetz und Verheißung; die 
Verheißungen erjcheinen in farbenreichen Bildern 
des Erjehnten; in jchlichten Aufrechnungen des 
Unentbehrlichen; in leidenfchaftlichen Hilferufen und 
in halb verzweifelten Seufzern; endlich auch in 
deutlichen Fingerzeigen. Die gute Botfchaft aber 
macht alle Handmweifer überflüffig; fie lautet kurz 
und gut: fommt und jehet.?) 

Und darum: fommt und fehet und bleibet bei 
Sefus!?) 
1) deſet 11,19. 86, 25. 26. Jeſ. 44,3 f. Job. 7,37 f, 
4,13. Röm. 5,5. — ?) Joh. 1,39. — ) Joh 6,677., 13,4 
Zuerft bei, dann in’ ihm. 


—E 
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Sein erſter Schritt für uns. 
Mark. 1, 9—18, 

Wo ift nun der Geift-Täufer ? 

Wie alle Gaben von oben, lommt ex unjchein 
bar und ohne Gepränge. Unter den Taufenden, 
die zum Jordan ziehen, kommt auch ex, gar nicht 
von ihnen gefchieden, ohne fonderlichen Anfpruch 
zu erheben. Und was nun befonders vorgeht, das 
ift Teine in die Augen ftechende feierliche Weihe zu 
heraustretendem Beruf und öffentlichen Ehren; es 
ift zuerft nur file ihn da. Der Wegbereiter or 
diniert ihn weder, noch introdueiert er ihn; er tut 
an ihm, was er an allen getan hat. Gr fieht zu 
und darnach hat ex feinen nächften Jüngern auch 
mehr von ihm gejagt. 

Für das zuftrömende Voll war das alles in 
der Ordnung; aber fir uns, die wir zurückſehen, 
hat e8 doch etwas recht Befremdendes. Wir hören 
auch fonit, daß es den einen befremdet hat, der 
tiefer fcehaute. Der Prophet fpürte e8, daß hier 
einer zur Bußtaufe am, dem Laufen fich zu ſchicken 
jchien, nicht aber getauft zu werden; einer, der 
mehr hatte als dem Bußtäufer feine Asleſe hatte 
Schaffen können. Jeſus ift bei feinem Vornehmen 
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geblieben und hat nur fchlicht von der Erfüllung 
aller Gerechtigkeit gefprochen. Was nach Gottes 
Fügung feinem Volke bejchieden ift, das geziemt 
auch ihm. Iſt das Himmelreich im Kommen, jo 
geht er ihm auf eben dem Weg entgegen, den 
der Vater verordnet, der weiteren Führung ge 
mwärtig. Er geht den Demutsweg des Gehorfams 
und des bereiten Warten3 gegenüber dem Vater; 
er geht zugleich den Weg der Liebe, die fich nicht 
trennen will von dem Volke, zu dem und in das 
der Bater ihn gejendet hat. Er nimmt mit auf 
fich, was unfer ift; jo fommt er auch, feiner ſelbſt 
vergeffend, zu der Taufe, welche das große zu— 
jammengefaßte Sündenbefenntnis des hoffenden und 
harrenden Volkes war. Er fommt mit ihnen, mit 
ung, in unjere Reihen. Wir mwiffen es mit dant- 
barer Anbetung: er fommt für und. Das war 
fein erjter Schritt auf diefer fauren Bahn, deren 
Ausgang Gethjemane und Golgatha geworden find.!) 

Diejer demutsvolle Gang war eine Frage an 
jeinen Vater im Himmel. Jeſus hat feine Beit- 
genofjen aufgefordert, die Zeichen der Zeit zu 
prüfen.?) Er hat nicht auf Stimmen vom Himmel 
gerechnet und gewartet; er hat es uns gezeigt, wie 


%) Mark. 10, 38. 14, 36. — 2) Matth. 16, 1 f. 
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wir der Leitung defjen folgen mögen, der: die Seinen 
leitet mit ausgereckten Arm; man muß eben aus 
jeinem Worte gelernt haben, auf fein Walten zu 
achten und feinen Gang zu verjtehen.!) Sein 
Zeichen war der Engel, der dem Heren den Weg 
bereiten follte, der Herold des fommenden Reiches. 
Er hat nicht auf Zeichen und Stimmen vom Himmel 
gerechnet, aber fie find ihm geworden?) Die Frage 
des demütigen Verzichtes empfängt die Antwort. 
Das Ginnbild der Bußtaufe verkehrt fich ihm in 
das Sinnbild der Geiftestaufe. Hat er aus Pro- 
phetenmund. vernommen, welches Wert ihm be- 
jehieden jei, jo wird ihm num die Ausrüftung für 
dies Werk nicht nur verliehen, jondern auch dar- 
gejtellt. Er weiß es und wir wiſſen e8 nun, und 
der Täufer hat e8 mit erfahren, wer der Geiſt— 
Täufer jei.. Wir können es wiſſen, woher der 
Evangelift jeine Summe des Evangeliums im Ein- 
gange gejchöpft hat; ob er und feine Genoffen uns 
ihre fromme Meinung unterbreitet haben zur be- 
liebigen Beurteilung, oder ob fie als treue Herolde 
uns eine Botjchaft beftellen, damit wir durch unfern 
Glauben befiegeln mögen, daß Gott wahrhaftig ijt.°) 


2) Matth.3,14. 18; 21,31f. — a Mark. 9, 7. Joh. 
12, 28. — ®) oh. 3, 33. 
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Aber es widerfuhr ihm noch mehr. Zu dem 
Auftrag und der Ausrüſtung für die Zukunft 
empfing er noch ein Zeugnis über Vergangenheit 
und Gegenwart. Statt der Vergebung der Sünden 
des heiligen Vaters Wohlgefallen; für die demütige 
Einordnung in den Gang des Gottesreiches die 
Bezeugung der königlichen Würde des eingeborenen 
Sohnes. Die Stimme ergeht an ihn; fie weiſt 
ihn diesmal nicht vor andern aus, wie ſpäter auf 
dem Berge der Verklärung; jo drückt fie das Siegel 
der göttlichen Billigung auf den bisherigen Gang 
in der Stille und rüftet ihn für feinen fehweren 
Weg aus mit der verbürgten Gemwißheit: „der 
Vater Läffet mich nicht allein, denn ich tue allezeit, 
was ihm gefällt.“ 1) 

Der erſte Schritt fir ung war der entjchlofjene 
Fortjchritt auf dem Wege der Demut. Nun wird 
er beim Wort genommen. Der Weg führt vorerjt 
nicht zur Darftellung vor den Maſſen, jondern in 
die tiefjte Einfamkeit; von dort, wo die Tau- 
jende den zweiten Elia umdrängten, weiter hinein 
in die Einöde, wo nur noch Tiere ihn umgeben. 
Der Geift treibt ihn nicht eilig auf die Lehrkanzel 


1). Joh. 8, 29. 
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und in den raftlofen Dienst der helfenden Arbeit, 
fondern zur Prüfung, in die Verfuchung hinein. 
Überhören wir e8 nicht. Übernahme der Taufe 
zur Vergebung der Sünde war unfers Heilands 
eriter Schritt für uns; Eintritt in die zufammen- 
gefaßte Verfuchung zur Sünde war die gottgeordnete 
nächjte Folge. Mit der Schuld und der Sünde 
hat ex fich befaffen müffen, ex perfönlich, vor allem, 
was er fonft zu tun hatte. Und ex, er jelbft, an 
dem der Vater Wohlgefallen hat, ward verjucht 
von dem Satan. 
Unvermeidlich, unausmweichlich ift die Ver— 
juchung, denn auch der Sohn hat fich ihr unter- 
ziehen müfjen; wir dürfen wahrlich nicht meitten, 
ihrer überhoben zu fein. Von Gott ift fie ung ge- 
ordnet; denn fein Geift bat den Sohn in die 
Wüſte geführt, damit er verfuchet würde. Was 
aber der Vater des Tichtes uns verordnet hat, das 
ift nicht die Verfuchung zum Böſen; y das muß 
Verſuchung nach Menfchenmaß fein, eine Ver— 
juchung mit dem Ende, daß wir es fönnen er— 
tragen?) — können, nicht müſſen. Denn die 
Verſuchung ift ernft. Der Vater des Lichts ift 
freilich fein Verjucher zum Böfen. Indes, der Zu- 
1) Jat. 1, 13—16. — 2) 1 Kor. 10, 18. 
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ſammenklang unſrer Schwachheit mit einer Ge- 
legenheit ijt die Verfuchung auch nicht bloß; es 
ift ein Kampf, der uns verordnet wird und wir 
haben nicht mit Fleifch und Blut zu fämpfen.!) Die 
Bibel malt uns feine Mißgeftalt mit einem Pferde: 
fuße; fie malt auch feinen fchönen, gefallenen Engel; 
fie malt überhaupt nicht; aber fie warnt; fie hält 
den Ernft der Lage vor. Solange man darüber 
finnt und fich unterhält, dann meint man alles jo 
leicht erklären zu fönnen, was um und unter uns 
Menjchen vorgeht. Doch laßt die wilden Leiden: 
ſchaften aufgären, einander überfteigern und die 
Menfchen entmenjchen! Dann gleiten die Namen 
dämoniſch, teuflifch unaufhaltfam von den Lippen. 
Dder dort fam ein Bruder in einen unbegreiflich 
tiefen Fall; warum gerade ev? Wie hat das unter 
diejen Umftänden fein können, da doch alles ihn 
dagegen zu warnen und zu wappnen fchien? „Wer 
fich dünket zu jtehn, ſehe zu, daß ex nicht falle!” 2) 
Gemwiß, aber dazu gehört auch das Achten auf die 
treue Warnung: wir haben nicht mit Fleiſch und 
Blut, auch nicht bloß mit den Dingen und den 
Lagen der äußeren Welt zu tun. Wir könnten die 
Methodit des Irrweges fennen,?) auf daß wir 

2) Ephej. 6, 12. — 2) 1 Kor. 10, 12, — 3) Epheſ. 4, 14. 
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nicht übervorteilet werden von dem Satan, denn 
uns iſt nicht unbewußt, was er im Sinn hat. !) 
Wir ftehen nicht in einer harmlofen Welt; wir 
haben nicht bloß auf den Verräter in der Feſtung, 
auf das Einverjtändnis im eignen Herzen zu achten. 
Uns umgibt eine Verſchwörung mit planvollem 
Anlauf. So mächtig auch der Reiz, der die Be 
gierde zur Empfängnis herauslodt,?) im Augen: 
blick aus der Gelegenheit fich erhebe; gefährlicher 
iſt doch die jtille vorbereitende Arbeit, welche die 
Geiftesmächte tun; 3) die große Verſchwörung für 
das uneingeſchränkte Recht der Sinnenluft; die faſt 
allmächtige Anzweiflung gegen die Zweckdienlichkeit 
der Wahrhaftigkeit; das ftillfehweigende Einver- 
ftändnis darüber, daß der Zweck die Mittel beiligt; 
die tauſendſtimmige Predigt, erhebe fie ſich in roher, 
ſchamloſer Nacktheit oder kleide fie fich in den be- 
zaubernden Reiz des erregenden Wohlklangs, der 
verlodenden Farbe oder des fich einjchmeichelnden 
Bildes der Phantafie — die taufendftimmige Predigt: 
aller Kampf gegen die Luft jei törichter Wahn oder 
widerliche Heuchelei; jene taufendftimmige Predigt, 
welche „die Natur fromm macht“. \ 

1) 2 Kor. 2,11. — 2) Jak. 1, 14f. — 9) 2 Kor. 4,3.4. 
Epheſ. 2,2. 6, 12. 
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Wir fennen diefe bald anmutig jpielenden, 
bald wild braufenden Wogen des Geifteslebens 
alle. Stehen wir denn jtill vor dem bewegenden 
Bilde: der dem Vater mwohlgefälige Sohn vom 
Satan verſucht. Die Verfuchung muß wohl un: 
vermeidlich jein, und gewiß ift fie ernft. Doch, 
gottlob! Das war fein erſter Schritt für uns. Er 
hat obgelegen und nun find wir nicht mehr wie 
er in der Einöde allein mit dem Verſucher. 

Er hat obgelegen und die Engel dieneten ihm. 
Die Himmelsleiter ift nicht umgeftoßen. Fortan 
gibt e8 Engeldienft in der Verfuchung; Jeſus kann 
helfen denen, die verfucht werden. !) 


N] 


Seine erite Einladung. 
Mark. 1, 14—20. 

Nun war es ihm ganz gewiß, daß er zum 
Nachfolger des Täufers berufen ſei; zum Nach- 
folger, der als der größere an defjen Stelle treten 
jollte. Aber er hat auch feinen Weg gewählt und 
das ift der Weg des bejcheidenen Aufmerfens, des 


rt) Sob. 1,51. Ebr.2, 18. 
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demütigen Gehorfams.!) Er drängt fich nicht hervor; 
in der Stille wartet er auf das Zeichen für das 
Beginmen. Und das hat er erhalten, als es Gott 
gefiel, dem Täufer das Ziel feiner Brophetenarbeit 
zu ſtecken. Johannes verftummt hinter den Kerker— 
mauern de3 Herodes. Nun ift Raum für den 
andern Propheten, für die neue Botjchaft. 

Nach Galiläa zieht Jeſus aus der Wüfte. Das 
ift Der gerade entgegengefegte Gang im Vergleich 
mit dem ihm vom Verfucher angeratenen, weit ab 
von des Tempels Zinne. Jeſus hat wohl gewußt, 
was er tat; ex jah in die Herzen und wußte die 
Zeichen der Zeit zu deuten; fo wußte er auch, was 
man von einem Propheten in Galiläa halten wiirde, 
nämlich daß er fein echter rechter gottgefandter 
Prophet fein fünne.?) Vorliebe für feine Heimat 
bat man geradezu an ihm vermißt;?) fie wird ihn 
jo wenig dorthin getrieben haben, als die Scheu 
vor der Hauptjtadt, in der er oft genug feine ruhige 
Sicherheit gezeigt hat. Es mar fein Weg; feine 
Jünger haben darin die Erfüllung der großen 
Verheißung erlannt; das helle Licht foll aus der 
tiefen Finfternis hervorbrechen; aus den Niederungen 


2) Phil. 2, 7. 8. — 2) Joh. 7,52. — ®) Mark, 6,1f, 
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des Menfchenlebens läßt Gott feine großen Taten 
und Gaben hervorgehen. !) 

Als Prophet tut Jeſus jein Werk. Er nimmt 
e3 auf, wo der Täufer es gelafjen hat; zu der 
Verheißung fügt er die frohe Botjchaft von der 
Erfüllung. „Das Reich Gottes ift herbeigefommen.“ 
Das war ein großes Wort für jeine Zeitgenofjen. 
Schien es doch, al3 hätte Gott feines Volkes ver- 
geflen, weil es unter dem Joche der Heiden fich 
in feinem Stolz auf die Erwählung wund rieb. 
Und wer von der Beichte am Jordan fam, der 
jagte fich auch, wieviel daran fehle, daß diejes 
Volt das Geſetz jeines Königs im Himmel erfülle. 
Das große Wort rief alle jene Hoffnungen wach, 
fo viele an Prophetenwort fich gefnüpft und die 
Herzen in den Zeiten der Verbannung und der 
Knechtung getröftet hatten. Die ferne Zeit, auf 
welche des Herrn Wort zu harren hieß, nach welcher 
feiner Knechte Sinn geforjcht batte,) fie ift nun 
angebrochen. Das ijt frohe Kunde; jo jagt er 
felbjt; und das mahnte an die herzerhebenden Töne, 
in denen einjt dem Volke die Befreiung und Rück— 


1) Matth. 4. 12 f. — Matth. 2,23. Job. 1,46. — 
2) 1 Betr. 1,10 f. — 1 Betr. 1, 12. 25. 
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fehr aus der Verbannung, die große Gnadentat 
jeines Gottes angekündigt war (Jeſaja 40 f.). 
Was mit diefem Reiche komme, das hat Jeſus 
zuerſt, wie e3 fcheint, nicht auseinandergejeßt. Sit 
jemand bereit, dem Weckrufe zur Sinnesänderung, 
nachzufommen; hat ex die Taufe zur Sündenver- 
gebung verlangt, jo iſt's ihm vorerſt genug, 
daß ihm eine frohe Botjchaft feines Gottes kommt; 
daß Gott erfüllt, was er verheißen. Glauben ijt’s 
drum, was Jeſus fordert; Vertrauen auf den durch 
ihn redenden Gott, ein folches Vertrauen auf ihn, 
dem eine Freudenbotjchaft von ihm über alles geht. 
Wer es nicht lernt, Gott auf jein Wort hin zu 
trauen, der lernt es auch nicht, dieſem Gott feine 
Gnadentaten zuzutrauen umd fich in feine Heils- 
wege zu finden. Das muß man lernen; dazu hat 
Jeſus erziehen wollen alle, die Ohren hatten zu 
hören, aber es war eine ftufenveiche Schule durch— 
zumachen, bis er fie nach Cäſarea Philippi!) und 
zum Oſter- und Pfingitfefte brachte. Bald aber 
hat er mit diefer Erziehung begonnen. Mit dem 
erften Aufmerken kommſt du in die Erziehung. 
diefes freundlichen, weiſen und ernften Meifters. 


) Mark. 8, 27 ff. Bekenntnis Petri. 
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So jchließt fi) an die Einladung für alle 
bald eine Einladung an einzelne Männer; der 
allgemeine Auf redet nur vom Reiche Gottes; die 
befondere Aufforderung lautet: folget mir nad). 

Sehr kurz wird berichtet, daß die Gerufenen 
ihm folgten. Wir fennen die Sparjamfeit unfrer 
Berichterftatter genug, um uns gleich zu jagen, 
das wird nicht das erite Wort geweſen fein zwifchen 
dem Meifter und ihnen. Sie haben ihn eben pre 
digen hören. Aber wir wiſſen auch mehr; wir 
wiljen, daß der Täufer fie an diefen Mann ge- 
wieſen, ) daß fie eingreifende Begegnungen mit 
ihm gehabt hatten. Um jo gemilfer war ihnen 
des Herrn Forderung in ihrem Ernft und Umfang 
etlihermaßen klar; um jo entjcheidender ihr Ent- 
ſchluß. Wie groß ſteht mit einem Schlage dieſer 
ſchlichte Jeſus vor uns; ſein Wort genügt dieſen 
Männern, um ihren Beruf, ihr nährendes Ge— 
ſchäft, ihre ganze bisherige Lebenslage daran zu 
geben. Geheiligte Bande werden zerriſſen; ſogleich 
beweiſen Jakobus, der erſte Märtyrer, und Jo— 
hannes, dem der Herr das letzte Wort an einen 
Menſchen gönnte, ſogleich beweiſen ſie, daß ſie 
ihren Vater nicht mehr lieben als ihn.?) Sein 

1) Soh. 1,29 5. — 2) Matth. 10, 37 f. 
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Wort genügt ihnen, obwohl ex ihnen feine lockende 
Ausficht eröffnet und nur die eine Sr an 
fie jtellt: folget mir nad). 

Es Liegt ſchon in dieſer Zumutung, und er 
jelbjt hat e8 alfo auch gemeint, daß feine Perſon 
dem Worte das Gewicht verlieh. Es ift in diefer 
Erſcheinung etwas geweſen, was die Gemonnenen 
tief demütigte, vor ihm zurückſcheuen ließ, und 
zugleich etwas, mas fie mächtig an ihn 309.1) 
Und was das war, dürfen wir wohl aus feinem 
verheißenden Worte herauslefen: ich will euch zu 
Menjchenfifchern machen. Ein Wortfpiel iſt's auf 
den erſten Blick; ihr ſollt euer Geſchäft taufchen 
und auf edlerem Gebiet eure Arbeit treiben. Aber 
das MWortfpiel ift ein tieffinniges Gleichnis; denn 
das Neb, an das fie Hand anlegen werden, ift 
ja das Gottesreich.2) Und welche Arbeit gemeint 
jei, das liegt ja in dem Heinen Wörtchen „und“; 
und ich will euch zu Menſchenfiſchern - machen, 
nämlich wenn ihr mir nachfolget. Alſo ift er 
felbft der erſte Menjchenfifcher; das verftanden fie 
fogleich; tat er doch eben an ihnen feinen erſten 
entjcheidenden Nebzug. Daß er die Kunft ver- 


) Luk. 8, 10. — ?) Matth. 13, 47 f. 
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Itanden, jpürten fie im Innerſten, hatten jie Ia9t 
ehedem verfjpürt. 

Wer fühlt ihnen das nach? Einft ging in 
Athen ein Mann umher, beläftigte die Menfchen 
mit Fragen, zog dieſen und jenen in feinen Bann 
und nötigte ihn, fich zu fragen, was und wer er jei; 
die er ergriff, die hingen ihm unverrüct an, und 
es gibt wohl feinen unter den Griechen, den jein 
Bolt, den die Menfchheit in dankbarerem Gedächt- 
niffe gehalten hat. Es lag dem Sofrates eben an 
den Menjchen. Die Ahnlichkeit führt vielleicht 
recht in das Verſtändnis des Heilandes hinein. 
AL fein Tun und Neden, was ift es anders ge- 
wejen, als ein Suchen von Menſchen. Ob fie 
ihm erjcheinen wie die Fifche, die fich im Meere 
tummeln, ohne dem Herrn Nuten zu bringen; 
ob wie die Schafe, die in der Wüſte umherirren 
und verjchmachten; fein Beruf ift, zu fuchen, was 
verloren iſtz ) das eine Schaf zu den neunund- 
neunzig Geborgenen; bei Namen die zu rufen, 
die er gewinnen will und deren Innerſtes feine 
Teilnahme ſchon zuvor bejaß. Das hat ihm die 
Herzen gewonnen, das gewinnt fie ihm. Darum 


2) Matth. 18, 11. Luk. 19, 10. 15,4. 8. 24. 
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haben ſie befannt und jo können wir befennen: 
„ex bat mich geliebet und fich für mich dahin 
gegeben*.!) Und wen er gewinnt, der fpürt es 
eben: er jucht mich; das zieht zu ihm. Wem es 
öde ift im Meere des Lebens und ex käme gerne 
ins Geborgene; hier ift einer, der darauf aus ift, 
dich in das Neb zu befommen; das Net ift nicht 
zu eng, e8 begreift einen großen Fifchzug; es faßt 
auch dich. Und wo einer dich zu ihm ruft, da 
ſei gewiß und getroft, der fommt in feinem Auf: 
trag und Namen, den hat er zum Menfchenfijcher 
gebungen, 

Das alfo ift fein Gejchäft, und das ijt das 
wichtigite Gefchäft. Hinter diefer Arbeit muß das 
ehrliche Handwerk und jein Erwerb zurücitehen. 
Ein Menfch, für Jeſum geworben, ift mehr wert, 
als aller Kulturerwerb, als aller fonjtiger Berufs- 
erfolg. Mit Föniglicher Gelbftgewißheit dingt er 
fih die Menfchen von ihrem ordentlichen Beruf 
in feine Nachfolge. Mit Löniglicher Vollmacht 
jtellt ex fie dazu an, den Mitmenschen in ihr Tun 
und Treiben hineinzufallen, fich in ihre innerſten 
Angelegenheiten, in ihr Gemifjensleben hineinzu- 
mifchen; den Angelhaten ihnen ins Herz zu werfen, 

") Sal. 2, 20. 
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den ſie nicht wieder [08 werden können. Sie alle 
find nur Fiſche in feinem Meer; in jeine Netze 
gehören fie. Auch du und ich. Sein Auftrag geht 
fo meit, jo weit der Name Menjch reicht. 

Sie waren von ihm gefangen; das mußten 
fie und danach handelten fie. Aber davon fpricht 
Jeſus ſelbſt nicht mehr. ch will euch zu Menſchen⸗ 
fiichern machen, jo jagt er. Sogleich hat er fie 
nicht an die Arbeit geftellt; das hat noch eine 
Zeit gedauert. Man braucht nicht in Sorge wegen 
der unfertigen, „unbereiteten” Handmerfsleute zu 
jein, denen er feine Sache anvertraut. Diefe Sache 
verſteht auch der Gebildetfte nicht; auch der eif- 
tigite Sofratifer nicht; die muß erft erlernt jein ; 
die kann jeder lernen, auch der geringfte, der fich 
dingen läßt. Jetzt eröffnet er ihnen erft eine Aus- 
ficht. Wie diefe aber zur Gegenwart werden joll, 
deutet eben die vorangehende Aufforderung an: 
folget mir nad. Sie fonnten ja deſſen gedenken, 
wie fie dereinft lernen mußten, mit Nachen und 
Ruder, mit Ne und Reuſe umzugehen; haben ſie 
ihren Vätern dabei auf die Hände gejehen, nun 
joll er e8 jein, dem fie nachfolgen. Sie werden 
freilich vor allem ihm nicht auf die Lippen zu 
jehen haben, jondern vielmehr in jein Herz; und 
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doch, ex hat ja fein Herz offenbart in dem, was ex 
tat, und in aller Fülle und Tiefe, menn ex den 
Seinen die Füße wuſch! Zu feinem Ausſchauen, 
zu jeinem Verftändniffe, zum Gehorfam gegen ihn, _ 
ihm nachzumachen, dazu ruft er fie. „Erkenne 
dich jelbjt”, das war der einzige Nat, den Sokrates 
zu geben wußte; e8 war ein ernfter Rat; und es 
war ein ehrliches Gejtändnis, daß er nur ein 
Liebhaber der Lebensweisheit jei. Jeſu Lofung 
weit nicht mehr bloß in uns hinein. Die Sinnes- 
änderung zielt bei ihm auf den Glauben ab. Und 
darum lautet jeine Lofung: folget mir nach. Er 
beißt uns, unjer Alles auf ihn ftellen, auf ihn 
allein. 

Wie leutjelig der Mann, dem e8 an 
nichts Liegt al3 an den Leuten, die ex gewinnen 
und erretten will! Wie königlich diefer Menfchen- 
freund! Wie ficher, daß feine Sache die wich- 
tigfte, und ihr muß alles andre weichen! Wie an- 
ſpruchsvoll in feinem Rufen und wie zuverfichtlich 
in feiner Zufage! Er verfügt über die Menſchen, 
über ihre Herzen, über all ihr Vermögen, über 
ihr ganzes Leben. 

Und er vermag e8. „Und fie verließen ihre 
Netze und ihren Vater umd folgten ihm nad.” 
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Zum eriten Male ging es durch eine enge Pforte; 
fie haben noch oftmals denfelben Weg gehen müſſen 
und die Pforte ift immer enger geworden und es 
mußte immer wieder und immer mehr zurüc- 
gelafjen werden. Er kann in feinen Dienft nur 
Leute brauchen, die zum Verlaſſen bereit find. 
Mer Menjchen fifchen ſoll, muß nicht mehr vor: 
exit fich und das Seine juchen; ev muß ein Frei- 
herr, ein freier Herr aller Dinge fein, der beides 
kann, Haben und Nichthaben.!) Sa, wer kann 
das? Man muß aber den gefunden haben, an 
den man fich und fein Herz verlieren mag; man 
muß feinen unmwiderftehlichen Ruf vernommen 
haben: folge mir nach. Man muß unter der Macht 
jeiner Lentjeligfeit und feines dienenden Lebens 
jtehen. Wenn das der Fall ift, dann mag man 
getroft warten, daß er einen Menfchenfifcher aus 
mir macht. Geh in feine Schule und warte, bis 
er dich in den Dienft nimmt und ſchickt. Dann 
aber im Menjchenfifchen bei Leibe nicht auf eigne 
Fauft und auf eignem Sinn; du möchteft auch 
dann dich jelbjt ſuchen⸗ „Gebet hinter mir her“; 
in feinen Fußtapfen gebt der fichere Weg. Und 
wer in ihnen bleibt, der wird zum Menjchenftfcher, 
H BHi 4, 11 fe 
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mit und ohne Willen, mit und ohne Wiſſen. 
Das iſt die frohe Kunde von dem hexbeigefommenen 
Öottesreiche. 


um 


Seine Arbeit. 
Mark. 1, 21—45. 


Wer der Einladung folgt wie die Söhne des 
Jona und des Zebedäus, der wird den Herrn 
bei jeiner Arbeit jehen. Worin befteht fie? Es 
möchte jeheinen, fein Werk jei vornehmlich geweſen, 
unjaubre Geifter auszutreiben und mancherlei un: 
geheilte, auch unheilbare Seuchen zu heilen. "So 
ift e3 den Leuten damals zunächſt erfchienen; denn 
das ift dev Inhalt des Gerüchtes gemwefen, welches 
von ihm erjcholl, deshalb fam man in jpäter 
Abendftunde zu Scharen an jein Haus, darum 
wollen jeine Jünger ihn zu den ihm juchenden 
Haufen zuräcführen. Und bisweilen feheint es, 
als ſei das immer noch der mächtigfte Eindruc 
jeine® Auftretens. Da gibt e8 Fromme, denen 
hängt Glaube oder Unglaube daran, ob man dem 
Heilande zutraut, ex könne auch” heute noch den 
Gebrechen gebieten; nur das eine willen fie nicht 
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zu erklären, weshalb ex jeiner Chriftenheit nun 
feit jo lange nicht den Glauben genug gemehrt, 
um fich alles Elendes in jeinem Namen zu ent- 
ledigen. Und wieder andre werden an der Ge 
italt des Sohnes Gottes irre, den, wie fie jagen, 
eine täujchende Sage umſpielt und ihn in einen 
Zauberer wandelt. 

Es wird doch vor allem das Rechte fein, wenn - 
wir nachfragen, was denn Jeſus jelbit als jeine 
Arbeit angejehen hat. Und da können wir nicht 
fehl gehen. Nachdem er feinen Sit in Rapernaum 
genommen, ſchwankt er nicht: ex braucht das Recht 
jedes ifraelitifchen Mannes und beginnt zu lehren. 
Wie bisher geht er in den Wegen, welche die Ord- 
nung des gottesdienjtlichen Lebens ihm wies; er 
nützt die Verfammlungen an den Sabbaten in 
den Synagogen, und da jieht man gleich, wozu 
ihm der Sabbat dienlich erjchien; Luther hat ihn 
wohl verjtanden, als er die Erklärung zum 3. Gebot 
gejchrieben hat. Das war aljo „alsbald“ jein erjtes 
Tun. Aber eS jollte auch jein eigentliches Tun 
bleiben. So erklärt ex fich jeinen Jüngern gegen- 
über, damit fie nicht weiter meinen, ex jei eigent- 
lich und hauptjächlich der große Wundertäter. Um 
im Predigen nicht gehemmt zu werden, verläßt ex 
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Kapernaum; um weiter zu predigen, will er in bie 
Nachbaritädte wandern. Das ſieht er als den In— 
halt jeinev Sendung an. Und da der Auf feiner 
Taten ihm hinderlich werden will feines Propheten: 
amtes zu warten, da folgt ev dem Beifpiele des 
Johannes und läßt es in der Eindde darauf an— 
tommen, wer ihn fuchen mag. 

Aber es bleibt doch dabei: ev war der Wun— 
dertäter, und deshalb umdrängten ihn die Reute, 
Wollte er nicht als Wundertäter gelten, wollte ex 
verborgen bleiben, fein einfacheres Mittel, als dieſes, 
daß er die Leute in ihrer Not ließ und ihnen nur 
feinen Troſt, feine Lehre ſpendete. Statt deffen 
verfährt er jehr anders. Das foll freilich nicht 
zweifelhaft jein, daß er den unfaubern Geiftern 
mit Gewalt gebeut. Auch wo man fich ihm zu 
Dienft ftellt und die Laft nicht feheut, die fein 
Kommen mit fich bringt, wenn die ganze Stadt 
das Haus umbdrängt, da darf fein Leiden ben 
Dienftwilligen hemmen: das wird noch heute jeder 
erfahren, mer fich und fein Haus ihm zu Dienft 
begibt. Und auch, wenn ein aus dem Leben Aus: 
geftogener mit ungebrochenem Bertrauen zu ihm 
kommt, foll das Vertrauen nicht getäufcht werben ; 
an feinem Helferwillen darf fein Zweifel rege werben, 
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wie wenig man jich auch noch Klar jei, wofür er 
eigentlich die Hilfe bringt. Und jo wird es bei 
den vielen Kranken vor dem Haufe Simons am 
Sabbatabend auch gemejen fein. 

Zu welchem Ende aber er jich als den Gottes- 
Sohn bemeift, das bleibt ebenfomwenig im Dunkeln. 
Mit Macht gebietet er den Teufeln und läßt fie 
nicht reden. Sie wollten eine Mefjtaspredigt auf 
ihre Art treiben. Ihr Bekenntnis ift das Treiben 
von Engeln des Satans und der Herr kennt jeine 
Anfchläge wohl; es ift nur eine Fortjegung der ab- 
gewiejenen Verſuchung. Aus ihrem Belenntnis jollte 
die Kunde von „dem Heiligen Gottes“ nicht an die 
Leute fommen, damit fie nicht im Sinne der böjen 
Geifter ausgehe. Wurde der MWundertäter als 
Heiland Fund, ehe man wußte, wer er von Herzen 
war und was er zu jagen, zu fordern und zu ver 
beißen und zu leijten hatte: wurde der Munder- 
täter als Gottes Sohn fund, dann erwartete man 
im Gottes-Sohn nur den Wundertäter; und von 
diefem eben Wunder; Wunder, wie und wozu man 
fie begehrte und erhoffte. Nun treibt der Prophet 
dieje üblen Zeugen aus und beißt fie jchweigen. 
Seine Gewalt über jie wird Klar. 

Und ebenjo wird Klar, was dem Ausfägigen 
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die Gewalt über Jeſum gegeben bat. „Willit du, 
jo fannft du“; „ich will”, das erklärt uns alles. 
Sefus handelt unter heftiger Gemütserregung; ihm _ 
jteht das gegenwärtige Elend des Unglücklichen vor 
den Augen; aber ihm jteht auch jein weiteres Er- 
gehen vor der Seele. Der Gebeilte joll nicht fich 
und andern für furze Zeit der Erregung Gegen- 
jtand des Staunens und Redens werden; darnach 
ichlagen die Waffer des Alltagslebens über ihm 
zuſammen und die Entnüchterung möchte ihm den 
Segen rauben. Er denft ihm ein befjeres Gut 
zu, die Rückkehr in ein Leben, in dem er ja feinem 
Wohltäter noch oft begegnen und von ihm lernen 
fann, wenn er ihm dankbar bleibt und deshalb 
mehr bei ihm jucht. Und eben dazu joll er jo- 
gleich in der Stille die Wanderung nach Jeruſalem 
antreten, um nach der Ordnung Gottes als rein 
erfannt und der Gefellfchaft wieder eingefügt zu 
werden. 

Man jpürt es wohl, auch in dem Wundertun 
verfolgt Jeſus ein anderes Ziel, als diefes: Wohl- 
jein um fich zu verbreiten, Auffehn zu erregen und 
die Leute um fich zu fammeln. Er geht ihnen vielmehr 
aus dem Wege. Man kann das, ja man muß das, 
auch wenn man gekommen ift, Menfchen zu fifchen. 
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Denn er ift gejandt, um zu predigen; für die 
Predigt joll jeine Macht über Geifter und Seuche 
ihm offne Ohren jchaffen. Wo es aber den Leuten 
nicht ums Hören geht, da geht er ihnen ſchließlich 
aus dem Wege. Und an diefer Predigt merfte 
man doch auch ein anderes, als daß dieje neue Lehre 
mit Wundermacht verbunden war. Ex lehrte ge- 
waltiglich und nicht wie die Schriftgelehrten, das 
wurden fie jogleich inne. Über die Schrift hat er 
jo gut gepredigt wie jene, wenn er am Sabbatı 
in die Synagoge fam; da eben wird man am 
eheiten den Unterfchied erkannt haben. Sie fuchten 
in der Schrift, fie Fannten fie auch und verglichen 
Schrift emfiglich mit Schrift, und je mehr fie fuchten, 
je mehr Fragen jproßten ihnen auf und deſto rat- 
lojer und künſtlicher wurden fie in ihren Antworten. 
Sich und andre verjtridten fie in dem Gemirre 
de3 Buchftabens; und auch wenn fie das größejte 
Gebot fannten,!) auch wenn fie das Prophetenmort 
lajen und erwogen,?) — mie Gottes Wort ihr 
Herz nicht erfaßte, um ihnen die Wege zu weifen, jo 
griff auch ihre Lehre nicht an die Herzen. Er aber 
lehrete als einer der Vollmacht hat von Gott; fein 
Wort, das er bringt, hat er aus erſter Hand; er 
2) &uf. 10,25. — ?) Matth. 2, 4f. Joh. 7,52 vgl. 5,38. 
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hält nicht forglich wie ein Knecht Haus und jei 
es der treufte und geehrtefte; er fchaltet als der 
Sohn des Haufes.)) Wo hörft du die Vollmacht 
heraus, über welche damals alles ftaunte? Sch 
meine, man hat fie gejpürt, wenn ex getroft fordert: 
folget mir nach; das heißt doch: ich bin mein 
Wort; ich vede nicht bloß, ich tue, was ich rede. 
Man hat fie gejpürt, wenn er in föniglicher Voll 
macht vief: ihr habt gehört, daß zu den Alten 
gejagt ift;?) ich aber jage euch. Man bat fie 
gejpürt, wenn ex jeiner Geſetzeserfüllung jeine 
Seligpreifungen vorausſchickte) und mit einer un 
begreiflichen Zuverficht alle Mübfeligen und Be- 
ladenen zu fich rief.) 

Er lehrete als einer der Vollmacht — vom 
Vater, volles Recht und volle Macht das Wort 
zu finden, was feine Lehre ift, die du lernen kannſt 
und dann dich mit ihr abfinden, jo gut dein Ver: 
ftand und Wille dir helfen und dienen; das Wort, 
das in allen feinen Wendungen doch nur Einladung 
it auf den Weg, an deffen Anfang und Ziel er 
jelbjt jteht in feiner Sendung vom Vater. 

Und woher hat er die Gewalt? Auch das iſt 


a. Chr. 3,25. — ?) Matth. 5, 27—48. — 3) Matth. 
5,3. — *) Matth. 11, 28 f. 
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uns nicht verborgen. Der erſte Blick in jeinen 
Arbeitstag reicht auch weiter hinein in feine Ge- 
betsjtunden. 

Nac Sonnenuntergang noch ift er in einer 
Arbeit, die auch ihn müde gemacht hat. Bor Tage 
ſchon ſteht er auf, um die Stille zu fuchen und da- 
jelbjt zu beten. Er folgt feinem eignen Rate, ins 
Kämmerlein zu gehen, !) aber nicht nach dem Buch- 
ſtaben. Das Schließen der Tür Tann mehr Ge- 
räuſch machen, als das Hinausgehen. Die Ein- 
jamleit hat nur den Wert, daß du mit deinem 
Gott vecht beieinander bift, mit ihm allein, und 
daß feiner fich vor dich ftelle und ihn dir verhülle, 
wäre e8 auch nur in Gedanken. Jeſus gebietet 
über feinen Leib; ex darf ihn nicht ftören, wenn 
es den Verkehr mit dem Vater im Verborgenen 
gilt. Aber er hat auch nicht daran genug gehabt, 
den Vater vor fich zu haben bei allem was ex 
ſprach und tat. Gr bedurfte der Stunden dev 
Sammlung, wie vor dem legten Gange, jo feine 
Arbeitszeit hindurch. Und es ift die Stunde der 
jrifchen Kraft noch nach der Ruhe, es find die 
edlen Erjtlinge des Tages, die der Menſchenſohn 
dem Umgange mit dem Vater allein, die er der 

9) Matth. 6, 6. 


48 Seine Arbeit. 


Einkehr widmet, um die „Vollmacht“ immer neu 
zu erlangen. Wir hören davon aus dem Munde 
jeiner Genoffen; ja er hat die Vertrauten auch zu 
Zeugen feines Ningens gemacht. So war aljo 
feine Mahnung zur Verborgenheit nicht gemeint, 
dag man feines Betens ein Hehl haben jolle. Sie 
durften und fie follten es wiſſen, daß er jeine Ge- 
betsftunden habe. Und auch das wird unter der 
Aufforderung ftehen: folget mir nach. 

Aus dem Gedränge der Heilmirkfamtfeit, die 
ex fich nicht erwählt hatte, wendet er fich dahin, 
wohin e8 ihn zieht und wo er von Kind auf da- 
heim war.!) Wenn er defjen bedurfte, findet er 
fich hier zurecht. Und als ihn die Seinen nun 
antreffen und wieder hinaus rufen in das Arbeits- 
leben, da fteht er vor ihnen mit leuchtendem Blick 
und mit ficherem Urteil. Mögen fie den Wunder- 
mann vergeblich fuchen, — ich gehe, überall zu 
predigen; denn dazu bin ich gefommen. Das tft 
feine Arbeit. 

Und was hat er gepredigt? Er hat nicht über 
die Summa feiner Lehre und feine Vollmacht in 
Zweifel gelafjen. Folgen wir ihm weiter! - 

2) Luk, 2, 49. 
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Seine erite Gabe. 
Mark. 2, 1—12. 

Sp weit war Jeſus nun gefommen, daß fie 
in Scharen jein Haus umdrängten auch ohne ihre 
Kranken; jie Liegen ſich feine Predigt gefallen. 
Wenn da die Leute mit dem Gichtbrüchigen ich 
in fein Haus eindrängen, jo iſt e8 eine Störung. 
Aber um jo mehr gibt es Anlaß zum Nachjinnen, 
wie der Herr diefe Störung nicht herb abmeijt und 
wie er dann noch, was Störung feheint, in feine 
Arbeit einfügt; ijt’S doch diefe Störung, welche uns 
vernehmen läßt, was ihm als der wichtigfte Inhalt 
jeines Wortes gilt. 

Die Freunde des Gelähmten überwinden alle 
Schwierigkeiten. Sie mögen nicht ins Ungewiſſe 
darauf warten, bis die Menge fich verlaufe; fie 
bringen die Bahre, etwa vom Nachbarn ber, auf 
das flache Dach des niedern Haufes, heben die 
Dedenjteine über Jeſu Platz und Lafjen den Kranken 
hinab. Jeſus fieht ihren Glauben; es ift das un- 
verſchämte Geilen, dem er Erhörung zugefagt hat, !) 
und zugleich ein mit der Tat bewieſenes Vertrauen 
in ihn, in fein Können. Sie follen fich nicht täufchen. 

2) uk 11, 8. 

Kähler, Kommt und fehet! 4 
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Er fährt fie nicht an und wendet fich nicht ab; 
ex tut feinen Mund auf und erteilt dem Gichtifchen 
die Abfjolution. 

Wie das ihm und feinen dienjtfertigen Ver- 
forgern zuerjt erjchien, ift nicht erzählt. Jeden⸗ 
falls hat der Herzenskündiger zunächit feinen Anlaß 
gehabt, mit ihnen darüber zu verhandeln. Eins 
aber können wir ſchon aus diefem Tun des Herrn 
jicher entnehmen; nämlich, ihm erjcheint die Sünden⸗ 
vergebung wichtiger al3 die Heilung. Er mutet 
dem Kranken ſchlichtweg zu, fich vorerft mit diefer 
Gabe zu begnügen, und feine Andeutung macht | 
es wahrſcheinlich, in der Vergebung jei auch ſchon 
die Genefung geſchenkt. Ganz gewiß ift es alſo 
die Vergebung der Schuld und nicht die Befreiung 
vom Übel, was Jeſus vor allem bringen mollte 
und fonnte. 

Auch) ift bier gar fein Gedanfe daran, daß 
diefe Gabe zu gering fein könne im Vergleiche mit 
der andern. Ganz im Gegenteile! Man findet 
die Sache viel zu hoch und groß. Die Schrift- 
gelehrten verftehen fich auf das erſte Gebot, ver- 
ftehen fich auf die Ehrfurcht vor dem einigeit Gott; 
fie wiffen auch, was es mit der Schuld auf ſich 
bat; deshalb ift ihnen Sündenvergebung nichts 
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geringes. Es liegt ihnen ganz fern, daß jemand 
fich ſelbſt abjolvieren könne, oder man fich über 
Bergebung nicht den Kopf zu zerbrechen brauche, 
noch auch das Herz zu zergrämen, weil fie fich 
imgrunde von jelbjt verjtehe. Sie halten dafür, 
fie jet der Vorbehalt Gottes, und wo man nicht . 
ihrer Erteilung von ihm her an dich und mich 
gewiß werde, jet fie noch nichts. Wo aber ein 
Menjch fich zwiſchen den Nächten und feinen Gott 
jtellen will, da wird jein Wort zum Eingriff. in 
Gottes Vorrecht. Sie ſchätzen die Anfündigung Jeſu 
fo, wie fie ihm jonft wohl vorgeworfen: Du machſt 
dich Gott gleich; was machſt du aus dir ſelbſt?!) 

Der Herzensfündiger verfteht fie. Und nun 
wollen wir wohl beachten: er antwortet nicht: 
„ihr habt mich mißverftanden. Fern von mir, in 
das Vorrecht göttlicher Majejtät einzugreifen! Du 
haſt ja deine Opfer gebracht; täglich und alljährlich 
dampfen die Opfer für unfer Voll. Du weißt es 
ja, daß ein Sohn Iſraels Vergebung empfängt; 
ich brauche dic) nur daran zu erinnern. Den 
Troft ſollſt du auf deinem Schmerzenslager haben 
— da3 war meines Zufpruches Meinung.” Durch- 
aus nicht. Auch ihm gilt jeine Ankündigung als 


2) Jo. 10, 33. 8, 53. 
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Gottes Vergebung. Ahr Irrtum beitand nicht 
in dem Mißverjtändnis feiner Meinung, vielmehr 
lediglich in der Unterfchägung feiner Vollmacht. 

Und von diefer Vollmacht will er fie und will 
er alle überführen. Eben deshalb zieht er ihre 
Gedanken aus der Verborgenheit, damit jolche 
Meinungen ein für allemal ihre Beurteilung er- 
halten. Und num handelt er und erläutert zugleich 
jeine Handlung jelbft, indem er feinen Zweck 
deutlich ausſpricht. „Was ift leichter...” fo 
fragt er. Gewiß muß bloße Sagen leichter er- 
ſcheinen als Tun; die Vergebung läßt fich ja nicht 
bandgreiflich) machen — ob das Sagen bloß, ver- 
mefjene Selbjtüberhebung ohne wirklichen Exfolg 
- bleibe, oder ob da Gottes eigene Vergebung erteilt 
jet, das läßt fich nicht augenfcheinlich machen. Aber 
das Heilungsmort muß fogleich die Probe feiner 
Wirkſamkeit beftehen. Deshalb ift diefes „ſprechen“ 
jo fcheint es, ſchwerer. Wer indes, wie die Schrift- 
gelehrten, weiß, daß es fich um Gottes Vergebung 
im Himmel, nein im Herzen Gottes, handelt, der 
weiß, daß jenes „Sagen“ ſchwerer ift. Sonft könnte 
ja das Heilungswunder nicht nur gefchehen, um 
Jeſu Vollmacht zu belegen; es dürfte nicht als 
bloßes Mittel verwendet werden. Der bilfbereite 
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mitleidige Jeſus hat alfo nicht gemeint, er müſſe 
um der Liebe willen jedem fein Gebrechen ab: 
nehmen; ex bat es hier nicht getan, um zu ex 
leichtern, ſondern um feine Vollmacht auszumeijen. 
Diefe Vollmacht und das Vertrauen auf fie war 
ihm wichtiger als die Gejundheit des armen Ge— 
lähmten. Und das war fo, nicht weil ev jeine 
Ehre juchte. Weit entfernt. Es handelt fich um 
den Gichtbrüchigen ſelbſt. Dem bat er ja die Ver— 
gebung zugejprochen aus herzlichem Mitleiden; aus 
demjelben herzlichen Mitleiven jorgt er dafür, daß 
ihm und uns feine Vollmacht nicht zweifelhaft 
werde, „Sünden zu vergeben auf Erden“. 

„Auf Erden? — das ift ein großes Wort. 
Du brauchit nicht zu warten, bis du am jüngjten 
Tage vor dem Heiligen ſtehſt und im Syenfeit das 
entjcheidende Wort fällt. Du brauchſt nicht je 
manden in die unfichtbare Welt um Kunde fenden. 
Du hörſt auch nicht bloß die irdiſche Beſtellung 
einer himmlifchen Begnadigung. Nein, der Menfchen- 
ſohn bat die Vollmacht, die allen Gott ge 
hört. Wo er ift, da ift Vergebung. Wenn und 
wie und wo er auf Exden ift, da und fo ift auch 
des heiligen lebendigen Gottes Vergebung. Sein 
irdifches Wort ift Gottes eignes Wort. Zweifelſt 
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du? Er jeßt dir feine Machtwirkung zum Pfande. 
Gebietet er der Schöpfung mit Gottes Machtwort, 
jo daß Krankheit und Gefundheit feinem Gebote 
gehorchen, fo gebietet er über unfer inneres Leben 
mit Gottes Lebenswort, dem gnädigen und dem 
richtenden. Hat ihm fein Vater gegeben, die Ge- 
fehiefe der Völker nach feinen Zwecken zu lenken; 
ist er für fein Volk zum Stein des Anftoßes und 
Fallens geworden; müſſen ihm alle Mittel der 
jteigenden Bildung und Weltherrfchaft dienen, daß 
fein Name angebetet werde über die Erde hin — 
nun, das darf uns ein Pfand jein für feine Voll - 
macht vom Vater. In jeinem Namen geht Jehovahs 
Name mit uns, und in ihm viel Gnade und Er- 
barmen. Er hat Macht, Sünden zu vergeben auf. 
Erden, und ihm ift e8 nicht zu ſchwer, zu dir und 
mir zu Sprechen: deine Sünden find dir vergeben. 
Und diefe Vollmacht hat er nicht hinweggenommen, 
da die Himmel ihn aufnahmen. Er bat einen 
Boten zugejprochen: welchen ihr die Sünden ver- 
gebet, denen find fie vergeben; und das hat er ge- 
fonnt, weil er ihnen verheißen durfte: ich bin bei 
euch bis an der Welt Ende, ich und meine Voll- 
macht, Sünden zu vergeben auf Exden.!) 

9) goh. 20, 23. Matth. 28, 20. 
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Es ift ein unfcheinbarer Vorgang, aber er wirft 
fein helles Licht weit hin über unfer Menfchenleben. 
Wir wiſſen nun, was unferm treuften Freunde das 
MWichtigfte für uns ift. ES ift der Gewinn der 
Bergebung Gottes, Wir wiſſen nun, daß gegen 
diefe Gabe gewogen alles Irdiſche nur gering ift. 
Deshalb Leben wir, deshalb befteht die Welt, dazu 
wird fie erhalten, zu dem Ende lenkt fie Gottes 
Allmacht, zu dem Ziele geftaltet ex unfer Los, um 
deswillen widerfährt uns Ungemwöhnliches, Uns 
berechenbares, Wunderbares, damit wir zu der 
Zuverficht kommen, ſchon bier, ſchon jetzt: dir find 
deine Sünden vergeben. Die Schuld meiner Sünde, 
das iſt meinem bejten Freunde die ernſteſte Frage; 
ihre Vergebung, das ift feines Herzens und feiner 
Vollmacht erjte Gabe. 

Jeſus verheißt nicht bloß, auch predigt er nicht 
nur vor allen und für alle, wie in den Gelig- 
preifungen. Gr exteilt ohne jede Bedingung dem 
Kranken vor ihm die Abjolution, und durch das 
folgende Machtwerk jest ex fein und feines Vaters 
Siegel unter diefe befondre Zufage. Kennt er Teine 
Bedingung auf unjrer Seite? Es jteht gejchrieben: 
„da Sefus ihren Glauben ſah.“ Man darf ja 
wohl annehmen, daß unter den Glaubenden ber 
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Gichtbrüchige mit den Seinen zu befaſſen jei; 
jonft hätte ex fich wohl gegen die bejchmwerlichen 
Umftände gemehrt. Indes auf folchen Glauben 
bat das blutflüffige Weib ihres Leibes Heilung 
und der Königifche jeinen Sohn, Jairus feine 
Tochter wieder empfangen. Wie der Glaube, jo 
die Gabe. Hier jedoch geht eS eben anders. Dem 
juchenden Glauben antwortet die, wie e3 jcheint, 
nicht nachgefuchte Abjolution. Wie e3 dazu ge 
fommen, dafür finden wir vielleicht ebenda Auf- 
ſchluß, mo ung die Bedeutung der Handlung Jeſu 
flar wird — bei dem Anftoß, den die Schrift- 
gelehrten nehmen. Hat Jeſus bald in feinem Geijte 
erfannt, was jie dachten, jo mochten fie jchon 
daran die Probe für feine Vollmacht finden. Warum - 
doch bleibt Sündenvergebung Gotte8 Vorbehalt? 

Doch, weil niemand vergeben Tann, jo daß fein 
Zweifel, fein Aber, feine Möglichkeit bleibt, es er— 
übrige noch eine Schuld; weil jo niemand vergeben 
fann, denn allein der Herzensfündiger, vor dem 
das Herz durchfichtiger ift al3 vor dem eignen 
beftochenen Gewiſſen, als vor dem eignen durch: . 
läffigen Gedächtnis. Kann er in ihren Sinnen 
lefen, wie in einem aufgefchlagenen Buche, jo hat 
er auch in dem des Gichtbrüchigen gelejen. Der 
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nierenprüfende Geeljorger,!) der richten kann, 
ipricht zu ihm. Wer das Verborgene der Herzen 
richten kann, und dann nicht richten will, viel- 
mehr vergeben, der hat wohl Vollmacht von oben. 
Das wird der Gelähmte gejpürt haben und des- 
halb jchmweigt er; mag er enttäufcht gewejen fein 
oder nicht, jedenfalls war er getroffen. Und fommt 
das Gericht über fein Leben in der Vergebung an 
ihn heran, wie vermöchte er das Urteil abzulehnen; 
es mag ihm genug zu denken gegeben haben. 
Das eine jehen wir jedenfalls an ihm: das 
Vertrauen auf diejen Herzenskündiger ift über jenem 
befremdlichen Worte nicht geſchwunden, ſondern ge- 
wachen. Jeſus gebeut nur, da gehorcht er, ver: 
ſucht's und fteht auf feinen Beinen; zum Zeugnis 
für alle trägt er die Stätte feiner Leiden davon. 
Es muß wohl eine gewaltige Macht über die Seele 
in dem Zufpruch Jeſu gelegen haben. Freilich, 
nicht auf jeden wirkt er und fein Wort gleich. 
Schwiegen die Bedenklichen auch, gebeugt haben 
fie fich nicht unter feinen finnausfpürenden Scharf- 
finn und feine barmherzige Exrhabenheit. Er it 
eben zum Gerichte gefommen. Wer fein Herz zu: 
ichließt, den treibt ex weiter fort. Wo aber ein 
1) Joh. 2, 25. 1, 42. 47 f. 
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empfänglicher Sinn es fich gefallen läßt, wenn der 
Menichenfreund ihm feine Schuld aufrüct, um fie 
ihm abzunehmen, da zieht Jeſus den Glauben an, 
wie der Magnet das Eifen, da übt er den Glauben 
und führt ihn auf neue Stufen. An feiner erſten 
Gabe hängt die Fülle feiner Gejchente. 


7] 


Sein Beruf. 
Mark. 2, 13—17. 


Die Zugkraft feines Wortes bleibt diejelbe, 
ob ex fich bereit zeigt, den Maflen zu predigen, 
oder ob er einen Mann von feinem Dienft und 
Erwerb binmegruft; und zwar einen Mann, von 
dem bisher niemand denten konnte, ihm Liege mehr 
an Gott und göttlichen Dingen als an jeinem 
Gewinn. Das ift eben nichts Neues. 

Was aber dann im Haufe des Levi vorging, 
das blieb feiner Umgebung unvergeßlich; was er 
jagte und wie er es fagte. Jeſus hat fich über 
die Aufgabe feines Lebens ausgejprochen, und wie 
ex e8 tat, das machte feinen Spruch ihnen leicht 
glaubhaft. 


Sein Beruf. 59 


Wie unfeierlich ging es doch zunächit in diefem 
Leben zu, welches lauter Gottesdienjt war. Un— 
fcheinbar find die Gelegenheiten fait alle, denen 
wir unvergefjene Worte aus jeinem Munde ver: 
danken. Auf der Strafe am Gejchäftsfenfter, im 
Nachen bei den Netze flickenden Fifchern, im Haufe 
des Jüngers am Krankenbett, bei Tifche im Ge 
mach geringer oder gar verachteter Leute finden 
wir ihn. Mit den Vornehmen ift ex exit zufammen- 
gelommen, als man daran war, ihn ‚aus dem 
Mege zu jchaffen; während er noch um Menfchen 
warb und fie lehrte, ging ex mit den Geringen um. 
Ihre Heinen und doch großen Nöte find ihm zu 
Herzen gegangen. Weder die Roheit ihrer Sitte 
noch die Armfeligkeit ihres Gefichtsfreifes und 
Treibens, noch ſelbſt das Laſter, das fie beflecte, 
bat ihn abgeſchreckt. Und dann vedet er mit ihnen; 
er braucht feine ſchmuckreiche Redewendung, nicht 
die Pracht farbenreicher Bilder, wie die Dichtung 
jie braucht, die fich ihrer jelbjt freut; jein Wort 
will eben dienen, helfen im Lebensgedränge und 
nicht bloß für Feierftunden. So knüpft er es an 
das Landläufige an: Haus, Ader, Weinberg, Scheffel, 
Neg, Lampe, Handel, Geldwirtjchaft, Hochzeit, 
Krankheit, lauter Dinge, damit wir alle Tage zu 
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tun haben, damit die Menjchheit zu tun haben 
wird, folange fie ißt, trinkt, arbeitet und ruht, lebt: 
und ftirbt. Lauter Alltägliches und in dem un— 
ſcheinbar Alltäglichen die Perlen unvergänglicher 
Wahrheit, im hausbacdenen Brote das Leben aus 
Gott. So unjcheinbar kommt ex; deshalb paßt er. 
auch heute noch an unjern Familientifch, wenn wir 
ihn zum Segen hereinbitten; in alle Not um die 
geringen Dinge, ohne die wir nicht fein und nicht 
um die befjern Dinge uns fümmern können; auch 
an das Kranfenbett und zu dem müden Kopf und 
Herzen, dem alle geiftige Spannkraft unter des 
Leibes Druck vertrocnet iſt. Wie groß iſt dann 
der Herr in feiner Unfcheinbarfeit. Es ift fein 
Wunder, daß es heute ift wie damals, wenn man 
ihn nur wirklich zu jehen befommt. Die Leute 
drängen fich aller Orten um den Leutjeligen; auch 
jolche finden fich bei ihm ein, welche noch gar nicht 
gefonnen find, ihm zu folgen; es ift ihnen ſchon 
‚genug, daß diejer ihre Gejellichaft nicht jcheut. 
Denn das haben fie gewiß nicht minder emp- 
funden wie die Schriftgelehrten und Phariſäer, 
daß er in dieſe Geſellſchaft eigentlich nicht hinein- 
gehöre; nur hat ex e3 feinen Beurteilern fogleich 
gejagt und auch jonft noch verjchiedentlich ſpürbar 
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gemacht, auch in ihren Kreis paſſe ex nicht hinein. 
Wäre er eben nur gemefen, was auch der beite 
Phariſäer, was der befte Jude, er hätte fich ſchwer— 
lich ohne Schaden in folche Gejellfchaft begeben. 
Simon Petrus hat e8 damals im Vorhofe erfahren, 
wie bedenklich es werden kann, fich kecklich in un— 
paſſende Gefellichaft zu begeben. Jeſus kann es: 
er hat ein Leben hinter fich, das ihn von denen 
jeheidet, die der VBollsmund kurzweg Sünder nennen 
darf, weil ihr Leben fie auch unter den andern 
noch böslich Tennzeichnet; er kann hinterher unter 
die Mafjen treten und fragen: wer unter euch kann 
mich einer Sünde zeihen?!) Er hat ein Leben 
hinter fich, an dem kann der Verdacht nicht haften, 
auch wenn ex fich zum Genoſſen der Sünder macht. 
Und mehr: er hat ein Leben in fich, das ift aller 
Verfuhung und aller Sünde überlegen; ex jcheut 
und zaudert auch Leinen Augenblid das auszu- 
fprechen. Und darum iſt e8 Leine Verwegenheit, 
wenn ev jeine Jünger in diefe auge Gefellichaft 
bringt; fie haben ja ihn bei fich. Und ebenjo haben 
beute noch jeine Jünger ihn hinter fich und wenn 
jte ihn bei fich haben, dann dürfen fie getroſt in 
der Zöllner und Sünder Gejellichaft fich begeben; 
4) Job. 8, 46. 
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nur daß fie fich nicht auf. die eigne Feſtigkeit und 
Klugheit verlaffen, es möchte fie fonft. leicht der 
traurige Blick des Meifters nach dem Zufammen- 
bruch alles falfchen Selbjtvertrauens treffen. !) 
Sie befamen es ja auch in jener Stunde zu 
erfahren, daß fie ihn bei umd Hinter fich hatten. 
An ihn ſelbſt machten fich die belauernden Gäfte 
nicht heran. Gie folgen ihm bereits, und das Haus 
de3 Zöllners, an dem fie ſonſt mit augenfälligem 
Abſcheu vorbeigegangen wären, feffelte fie um ihrer 
Mißgunſt willen. Und nun fol womöglich ein 
Keil zwiſchen feine Genofjen und ihn getrieben 
werden. Die jcheinbar höchitens neugierige Frage, 
ihr „warum“, foll die Gedanken der Angeredeten 
zu einem Urteil über des Meifters Benehmen an- 
regen, ein Benehmen, den gejegestreuen Juden fo 
überaus anjtößig. Aber die Frage kommt. doch 
an das rechte Ohr, an das Jeſu felbft. Und nun 
tritt ex zwifchen die verlegenen Freunde und die 
klug berechnenden Gegner. Und nun ſtreckt er feine 
Hand ſchützend über die verurteilten Zöllner und 
Sünder. Denen war er fo vertraulich und freund- 
lich entgegen getreten, daß fie mit und vor ihm 
in ihrer Art ungeftört fröhlich zu fein vermochten, 
N) Luk. 22, 61. 


Sein Beruf. 63 


Seine Exhabenheit trug er nicht vor fich her, daß 
ſie wie der Eishauch das Menfchliche um ihn herum 
zum Erſtarren gebracht hätte. Aber wenn er das 
Schwert feines Wortes ſchwang, jo hell, jo jcharf, 
dann Hlafften alle Schilder der Hoffart und der 
Selbſtgerechtigkeit, dann lag alle Selbjtgemißheit 
und aller Erdenftolz am Boden. — Man bat feine 
Antwort behalten, die man ihm dann gab; fragte 
er einmal, jo wußten fie feine oder wollten feine 
geben; im übrigen werden fie feine gemußt haben. 
Darin, daß er das legte Wort behält, tritt uns 
in aller jeiner Unjcheinbarfeit der Richter entgegen. 

Und nun feine Worte. Das erite gilt den 
Fragern. Auch feine Abweifung zeigt feines Sinnes 
zarte Freundlichkeit. Er jagt nicht, zu wen er 
fomme, jondern nur wozu; und darum hat er 
auch nicht erklärt, daß er in ihre, fie in feine Ge— 
jellichaft nicht hinein gehören; er verjchließt feinem 
die Tür, aber er zeigt die enge Pforte, durch die 
man gehen muß. Die Starken, die Gefunden be- 
dürfen feines Arztes. Ohne Zweifel hat Jeſu Rede 
einen jcharfen Zug; es iſt etwas darin, das nach 
Spott Elingt: ihr dünkt euch die Gefunden, die 
nicht in das Spital gehören. Ihr dünkt euch die 
Gerechten; an die habe ich feinen Auftrag. Aber 
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er überläßt es ihnen doch, ob jie das verjtehen 
und auf ſich anwenden wollen. Denn das zweite 
Wort über jeinen Beruf gilt allen. P 

Und wie lautet das jo ernft! Kranke heißen 
ihm jeine Tifchgenofjen, wenn er das Schild 
über jie deckt wider die abjchäßige Rede der 
„Gerechten“; jobald er von jenem Auftrage an 
fte jpricht, weiß er nur von Sündern, bat er 
feinen bejchönigenden Titel. Seine Liebe freut fich 
der Wahrheit. Das widerfpricht fich ihm nicht, 
dag wir hilfsbedürftige Kranke find, und doch auch 
Ungerechte, die der Buße bedürfen. Das ift vor- 
exit jein Heilverfahren, daß er zur Sinnesänderung 
einlädt. Im Sinne ſteckt ihnen die Seuche, im 
Herzen, im Willen; auch der Vater, der ihn endet, 
bat feine Arznei für einen ungemwandelten Sinn. 
Der Sinn aber iſt unjer innerer Menſch. Was 
durch die Gedanken huſcht und in der Einbildung 
baftet, was an den Sinnen lockt und in den Gliedern 
zuct, das ijt des Fleifches Werk; aber der Sinn 
ift es nicht. Des Herzens Zug, der nach außen 
und nach unten geht, und um das eigne Selbft 
freift — wie oft man auch meint, man habe fich 
vergefjen, immer wieder jteht man vor fich und 
findet jich im Dichten und Trachten wieder — — 
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der Zug foll gewendet, er joll durch das Innerſte 
hindurch nach oben gekehrt werden. Aus der un⸗ 
gläubigen Weltlichkeit foll mit Hilfe der frohen 
Botſchaft Glaube werden, der nach dem Reiche 
Gottes trachten lernt. Und daß diejer Umkehr alle 
bedürfen, nicht zulegt die gerechten Frager, das 
fpürt man an der jchlichten Kraft des Wortes; 
das haben fie auch ausdrüdlich zu hören befommen; 
als er ihnen das Bild zeichnete von dem —— 
und dem Zöllner. 

Da ſteht der freundliche Tiſchgeſell der Sünder 
auf einmal neben unſerm unfreundlichſten Haus— 
genoſſen, neben dem Gewiſſen. Er ſtößt das Schwert 
des Zwieſpaltes in deine Bruſt. Kampf fortan 
deinem Sinn, der du ein Sünder biſt; ſuche, wähle 
den neuen Sinn. Das iſt kein Geſchäft von heut 
auf morgen. Das hat Jeſus nicht gemeint und 
das haben feine treueſten Diener nicht erfahren. 
Durch tägliche Reue und Buße ſoll der alte Adam 
erjäufet werden. Iſt's eine Krankheit zum Tode, 
die geheilt werden ſoll, jo verfteht fich das wohl. 
Die klügſten und ehrlichjten Arzte fchreiben uns 
eine Lebensweiſe vor und heißen uns warten, daß 
die Natur fich ſelbſt helfe; die Säfte müſſen fich 
wandeln, Gejundes wachjend das mer erſetzen. 

Kähler, Kommt und ſehet! 
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So jcheint er denn ganz in die Fußtapfen 
de8 Mannes im härenen Gewande am Kordan 
getreten. Er ruft zur Buße; er überläßt es ung, 
fie zu juchen; er überläßt uns, feine Diät, fein 
Rezept anzuwenden. Nicht doch. Das Größefte 
aus jeiner Antwort haben wir noch nicht vernom-, 
men. Er iſt nicht bloß die Stimme eines Predigers 
in der Wüſte. Indem er mit feinem „Sch“ einſetzt, 
ſtellt er ſich unmißverſtändlich als der Arzt bin, 
dejjen die Kranken bedürfen. 

Was macht den rechten Arzt? Ein Blick frei- 
lich, dem der Leib durchfichtig wird, Erbweisheit 
und geſchickte Hand, deren kann er nicht entraten. 
Genug aber ift es nicht. Was hilft es ihm, wenn 
ex den Widermwillen nicht verwinden kann, den das 
Elend ihm erweckt; was hilft es ihm, wenn nicht feine 
Teilnahme ihm das Vertrauen des Siechen erwirbt. 
Den Sinn für die Not und die Krankheit muß er 
befigen. Und dann das Vermögen zu helfen; mit 
dem armjeligen Mann, der ohne Rat neben dem 
Sterbenden fteht, hat fich ja der Menfchenfreund 
nicht zufammengeftellt, dem alle Seuchen wichen 
und jelbjt daS Grab fich öffnen mußte. Da fteht 
er aljo vor uns, unfcheinbar und doch inmitten 
aller Kranken aufragend, als der eine Arzt, der _ 
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eine Helfer. Sein Mittel ift Buße. Se unjchein- 
barer, je verborgener das Mittel, deſto größer der 
Arzt. Er rät nicht bloß und fchreibt nicht nur 
vor, er hilft. Er hat ja nicht nur auf dem Berge 
gejtanden oder im Nachen gefeffen, um feine Stimme 
zum Mahnen und Fordern zu erheben; bier jigt 
er mitten unter den Zöllnern und Sündern. Bilt 
du mit deiner Sünde in der fchlechteften Gejellichaft: 
er ſcheut die Geſellſchaft nicht; er will bei dir fein. 
Er umgibt dich mit feinen Zeugnifjen und Bitten, 
mit jeinen Boten und Engeln, mit feinem Geiſt 
und feinen Gaben. Wer fich genejen vorkommt, 
der wird ihn nicht mehr fuchen; und wer ihn nicht 
als Arzt jucht, wird ihn nicht erkennen. Aber die 
Kranken bedürfen ja des Arztes und wer’ zu ihm 
fommt, den wird er nicht hinaus werfen.!) So 
jteht die Aufforderung unter der Ladung zu ihm. 

„Zut Buße und bringet vechtichaffene Früchte 
der Buße“, jo der Täufer. Nach ihm kommt der 
Größere und predigt: „Tut Buße und glaubet“. 
Und deshalb heißt es fortan nicht: tut Buße und 
gehet Hin; nein: tut Buße und folget mir nad). 
Nicht: tut Buße und fuchet euch den Weg fortan 
jelbjt; vielmehr: tut Buße und kommt her zu mir, 

1) Job. 6, 37. 


68 Seine Vollmacht und ihre Widerfacher. 


lernet von mir, Nicht: tue Buße und ftelle dich 
auf eigne Füße; nein; jondern: willſt du auch weg- 
gehen?!) Bleibe in mir, wie die Rebe am Wein: 
jtoc.?) Sch bin der Herr, dein Arzt. 
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Seine Dollmadht und ihre JDiderlacher. 
Mark. 2, 18—3, 6. 

Drei inhaltreiche Vorgänge, voll Lehre für alle 
Zeit. Da fällt Jeſus jelbft ein Urteil über Sitten 
und Formen, felbjt über die durch Gottes Geſetz 
geichügte Form, über den Sabbat. Das iſt wohl 
des Bedenkens wert. Indes, wir gehen bier nicht 
bei ihm in die Schule; wir lejen, ſchauen, laufchen 
vor allem, um ihn felbft kennen zu lernen. So 
heftet unfre Aufmerkſamkeit fich darauf, wie er es 
mit feinen Gegnern zu tun hat. „Die Phariſäer 
gingen hinaus und hielten einen Rat mit Herodes 
Dienern, wie fie ihn umbrächten*. Es ift, als fiele 
ein Schatten vom Kreuz über Jeſum, wenn wir 
das leſen. Das ift ſchon jeßt das Ergebnis ihres 
Verfehres mit ihm; von diefem Ausgange ſchauen 
wir rückwärts. 

') Joh. 6, 67. — 2) Joh. 15, 4 f. 
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Mit verborgenen Gedanken hoben fie an in 
jeinem eignen Haufe zu Kapernaum. Bei Levis 
Gaſtmahl machten fie fich an feine Jünger. Jetzt 
jind fie an ihn felbjt Herangetreten; zuerjt erfundigen 
fie fich nur nad) den Gründen für den Brauch 
jeiner Jünger; nachher ift die Frage nur Form, 
gemeint ift eine Anklage. Zulett umgeben fie ihn 
nur noch, lauernd auf die Gelegenheit, in der Er- 
wartung, er werde fich eine Blöße geben. Da trägt 
ex dann ſelbſt den Streit ihnen offen entgegen. 

Wie it es fo weit gefommen? Gr trägt 
feine Schuld daran. Sorglich hat er daS erite- 
mal ihre verborgenen Gedanken an das Licht ge 
zogen, und dann ift er auf fie eingegangen und 
hat ſich ausreichend über feine Vollmacht vor 
ihnen ausgemiejen; fie konnten ihm nicht wider- 
jtehen. Unter den Zöllnern gibt er ihnen, jo zart 
als möglich, ihre Verblendung zu erfennen; er 
ſtraft fie nicht öffentlich, er überläßt e8 ihnen, 
feine Mahnung zu nüßen. Als fie die Frage des 
Faftens aufmerfen, fteht er ihnen ausführlich Rede; 
zwei Gleichnisreden jollen fie merken lafjen, es 
jei ein Neues angebrochen, jenes Neue, auf welches 
man feit der Propheten Tagen gehofft hat. Schreiten 
fie dann zur Anklage jeiner Jünger fort, da greift 
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er ein Regifter tiefer; ex jchlägt fie auf ihrem Ge- 
biet, er überführt fie ihres Unrechtes aus der Schrift, 
und darauf fehrt er ohne Hehl mit feinem Berufe 
jeine Würde heraus. 

Ihr Fortfchritt ift ein traurig lehrreiches 
Beifpiel. Es mochte ein ehrliches Argernis fein, 
welches jie bei der Bahre des Gichtbrüchigen an 
der Anmaßung des Rabbi nahmen. Wenn Jeſus 
ihn dann gehen hieß, jo durften fie wohl ihren 
Zweifel bezweifeln. Und ſie wären meiter ge- 


fommen, wenn fie es über fich gewonnen, fich 


unter die Kranken zu rechnen, melche des Arztes 
bedürfen. Vernahmen fie den Auf zur Sinnes- 
änderung, ging er ihnen ans Herz, jo wußten fie 
ja nun, wer Vollmacht habe, Sünden zu vergeben 
auf Erden. Statt in fich hinein zu fehen und in 
fich zu gehen, bejchäftigen fie fich damit, die an- 
dern, jeine Jünger zu beobachten und zu befritteln; 
„Ne wollen doch fromme Leute fein, warum können 
fie denn nicht die Art der andern an fich tragen, 
die für fromm gelten. Sind's doch Leute von 
mancherlei Art; Pharifäer und Sohannesjünger 
find vecht verfchieden; Faften halten fie beide für 
nötig; warum führft du die deinen auf anderm 
Wege?‘ Wenn er antıwortet, jo lädt er fie ein. 


| 
| 
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Sie könnten an der Brautfreude teilnehmen. Gie 
ftehen feft in ihrem Sinn. Sie warten auf eine 
beſſere Gelegenheit, um feſter zuzufaſſen. Über 
Faſten kann man nur fragen; iſt's doch nur Brauch) 
und nicht gejchriebenes Gottesgejeg. Aber über 
Sabbatbruch mag man anflagen. Handelt ſich's 
auch nur um die Sabungen, die man als Zaun 
um das Sabbatgebot gezogen hatte; diefe Zu- 
ſätze galten doch nur als Stüc des Gejeges. Und 
nun follen fie e8 erfahren, daß fie an dem Buch- 
ftaben Kleben und den eigentlichen Sinn des Ge— 
fees nicht verftehen. Das Menjchenleben ijt nicht 
da, damit das Gejet gelte; das Geſetz ſoll gelten, 
damit es den Menjchen zugute fomme. Das ijt 
die Prophetie der Leutjeligfeit Gottes, ganz ver- 
borgen und nebenher ausgejprochen, und doch jo 
jelbftverftändlich zu Herzen gehend, jo unmider- 
ftehlich dem unbeftochenen Urteil einleuchtend. Man 
meint, man kann nicht dagegen an. Haben ſie 
fich ergeben? Nein. Haben fie die Berufung auf 
David widerlegt? Nein. Was hat fie denn ab- 
gehalten, fich überwunden zu geben? Es trat das 
ſtolze Wort dazwifchen: „des Menjchenjohn ein 
Herr des Sabbats.“ Hier ift mehr als Moſe, 
mehr als das „ungejchaffene Geſetz“, mehr als 
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alles, woran Leben und Stolz diefer Menfchen hing. 
Da war der Punkt, wo an fie, auf ihre Art be- 
rechnet, die Forderung trat: „verleugnet euch ſelbſt.“ 
Das hätten fie ſchon gekonnt zu Kapernaum in 
Levis Haufe, Da fchoben fie es ab. Und num 
haben fie einen trefflichen Vorwand, um fich felbft 
zu belügen. - Sie verteidigen ja nicht fich und ihre 
Gewöhnung, jondern die heilige Ordnung Gottes, 
eines der beiligften „zehn Worte“. Das ift der 
breite Weg, auf dem man an. der engen Pforte 
vorbeigeht, dem Gewiſſen gegen fich ſelbſt vecht- 
zugeben. Gtreitfragen über Sitte und Recht, über 
Gottesdienjt und Kirche, unendlich gewendet und 
verwidelt, jie klingen hin und her, und darüber 
wird das Wort von der GSinnesänderung un- 
vernehmbar. Es ift unausfindlich, wie viel Mittel 
und Wege Berftand und Weltklugheit und Schutz 
guter Sitte zu finden vermag, wenn es gilt, das 
Gewifjen zu ſchützen vor dem Einbruche des fchlich- 
ten Wortes: fehre um, ändre deinen Sinn! wenn 
es gilt, das Herz zu bemahren vor dem über- 
mächtigen Eindruck diefer Geftalt voll unerbittlichen 
Ernſtes in der edelften, zarteſten Freundlichkeit; 
vor der Gejtalt, der man ihr. Recht an ung nicht 
fteeiten fan, wenn man nicht Wälle über Wälle 
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zwiſchen ihr und dem „Bedürfniſſe des Kranken“ 
aufrichtet. . 

| Aber dann folgt auch das Gericht. Die Sen- 
tenz wird gejprochen nach dem letzten einfachiten 
Gefege: „iſt's erlaubt Gutes zu tun oder Böfes zu 
tun?“ Es verſteht ſich für jeden von felbjt, daß 
dafür. ein Tag, und wenn es Gottes Tag it, 
feinen Unterfchied machen fann. Aber fie wollen 
lieber, daß Böſes gejchehe, als daß diejer das 
Gute tue; oder noch richtiger: fie wollen, daß er 
das Gute tue, damit fie es ihm zum Böfen wenden 
fönnen. Und wenn es ein Wunder ift, ein Werk, 
das nur Gott wirken kann, es wird fie nicht über- 
führen. Aus jeinen Augen bligt der heilige Zorn 
des Nichters, in feinem Herzen zuckt die tiefe 
Trauer um ihren Sinn, der fich nicht mehr wen— 
den kann. Es war eine zukunftſchwangere Stunde. 
Jene Berhärtung trat heraus und ward verhär- 
teter, an der alles Werben der Henne um ihre 
Küchlein abgleiten jollte. Der Zaun des Geſetzes 
jchob fich zwiſchen das Gefegesvolf und feinen 
Meſſias. Was wir Menfchen von Gott denken, 
nach unſres unbefehrbaren Herzens . Gefallen, 
ſchiebt fich zwifchen uns und jein lebendiges, rich- 
tendes und rettendes Wort. Die Treueften in 
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Iſrael, denen es nicht um Glanz der Welt und 
Gunft Roms ging, fondern um die echten Heilig- 
tümer der Überlieferung, fie reichen denen die Hand, 
deren leichtfinniger Fürft den legten Propheten, 
den Größeften der vom Weibe geborenen, um eines 
flüchtigen Sinnentigels willen, um der falfchen Ehre 
halber aufopferte, die er in frevlem Wort ver: 
pfändet hat — die fromme und die freche Welt! 

Es ijt fein Zweifel, zu der einen oder zu der 
andern hat ein jeder von uns nahen Zutritt; und 
zumal vor dem Sauerteige der Pharifäer uns zu 
hüten und um desmwillen Haren Auges in und 
um uns zu blicen, haben wir allen Anlaß. 

Sie wollten ihn ausholen, um ihm etwas an- 
zuhaben. Es ift ihnen gelungen und wir haben 
den jegensreichen Ertrag. Jeſus hält nicht hinter 
dem Berge; zum erſten und zum andern Male 
gibt er fich felbft einen Namen, der wohl etwas 
bedeuten muß; er jpricht von dem Menjchenjohne. 
Der Name ift uns geläufig aus feinem Munde; 
wie mag ex feinen Feinden und feinen Jüngern 
zuerjt gelungen haben? Keinesfalls geradezu wie 
„Meſſias“. Wenn Jeſus den unjaubern Geiftern 
verbot, ihn offenbar zu machen; wenn ex nicht 
Gottes oder Davids Sohn geheißen fein wollte, 
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fo wäre es ſehr verkehrt gemejen, fich ſelbſt mit 
einem Namen zu bezeichnen, bei dem jeder Jude 
an den Meifias dachte. Das war auch nicht der 
Fal. Hat er doch geraume Zeit nachher feine 
Bertrauteften fragen können: was haltet ihr da- 
von, was des Menjchenfohn jei? ES war em 
dunkler. geheimnisvolle Name; und daß er auf 
Großes deute, konnte jeder Aufmerkfame vernehmen. 
Seine Vollmacht, an Gottes Statt zu handeln, 
feine Herinftellung auch in den Dingen des Geſetzes 
knüpft Jeſus daran. Auf den Kem führt es 
aber, wern man auf fein „jo“ in der legten Ant- 
wort achtet. „Um des Menfchen willen“, und 
darum ift des Menjchenfohn ein Herr auch des 
Sabbats, ſelbſt über ein Stück der heiligen Grund— 
ordnung Gottes. Alfo des Menſchen Sache zu 
führen, ihm zu Nutz alles zu lenken und zu 
brauchen, das ift des Menjchenjohnes Aufgabe 
und deshalb feine Vollmacht. Darum und dazu 
dient ihm der Sabbat, aber die Satung darf 
ihn nicht Inechten. Was er von dem Gabbat 
hält, das mag man daraus jehen, daß man ihn 
dann regelmäßig findet, wo man fein Wort ver: 
nehmen mag; wie man den Sabbat nützen joll, 
das hat er, der mwachjenden Verſchwörung uns 
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erjcehüttert ins Auge jchauend, an der verdorreten 
Hand des Unglüclichen gezeigt. „Um des Menfchen 
willen“, darum trägt er die Vollmacht, auf Erden 
Sünden zu vergeben. Menjchenleben evretten, des- 
halb darf ev von Schuld und von Geſetz ent- 
binden; ift e8 doch nichts als die heilige Grenze, 
die Gott gezogen, den Sündern zu Nutzen, in feiten 
Schranken fie fir den Erretter zu bewahren. !) 
Und weil er um der Menfchen willen da ijt, da= 
rum it er für alle da; der Menſchenſohn gehört 
einem jeden, der gleich ihm diefen Namen trägt, 
der mit ihm das ſchwere Erbe von dem eriten 
Menjchen angetreten bat. 

Und jedem fündet er die frohe Kunde, daß 
er ein Herr auch des Sabbats ift. Hier ift mehr 
als die unter ehrwürdigen Titeln geheiligte Gottes: 
ordnung; bier jteht der Bräutigam, und wo er 
ift, da ift Freude, da ift ein Leben, dem ſoll nie- 
mand die äußere Form der Trauer aufzwängen, 
das widerjteht von innen heraus jeder trüben 
Gebärde. Wie kann es auch anders fein, wo eine 
fefte Hand den Weg führt, über deſſen Richtung 
man oft jo bange ſchwankt; wo das Klare Wort 
jeden Zweifel niederfchlägt; wo treue Fürforge 
9),dal. 3,22 f. 
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dem Verfuchlichen gegen den eignen Zug beifteht; 
wo die Rüge wohltut; wo die Menjchenfveundlich- 
feit den emporhebt, der fich ſelbſt verachten mußte; 
wo die ſchwerſte Laſt, wo die Schuld von der 
Seele genommen wird. Ein Neues ift angebrochen; 
das alte Gewand ift zerfchliffen und diefer neue 
Most fordert auch neue Schläuche. Wem mehr an 
feinen Schläuchen Liegt als an dem jungen, gären- 
den Wein, der. mag die Hand davon lafjen. Aber 
das ift feine Stunde der Sorgen, jo wenig tie 
die Lenzzeit, in der es feimt und grünt. Wer 
fich dem Menſchenſohne anvertraut, der darf fich 
als Hochzeitsgenoffe anjehen und joll feinen Stand 
jpüren. Das angenehme Jahr ift angebrochen, 
und was die Propheten verfprechen, feine Ge— 
fährten haben e8 erfahren, das ift vor ihren Augen 
erfüllt.) Was fie erfreut und ſtark macht, das 
legt fich hinein in den leutjeligen Namen, mit 
dem er fich jelbjt nennt, damit man ihn kenne 
und feiner nicht vergeffe. Sie glauben es ihm, 
nach den fiegreichen Fehden mit den Mißtrauenden 
und Verjtimmten um fo zuoverfichtlicher: des 
Menſchenſohn hat Vollmacht. 

9,0 
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Sein Beertag. 
Mark. 3, 7—19. (Matth. 9, 35—38. 8, 14—17.). 


Zuerſt berichtet uns für diejes Mal Markus 
nichts Neues; davon hörten wir mehrfach und wir 
haben wohl auch ehedem raſch über dieſe Zeilen 
bingelejen. Halten wir indes ftill und fragen: 
weshalb erzählt ex doch, was nur ei 
ſcheint? 

Es war ja Jeſus nicht verborgen, daß die 
geſunde Hand unter den Angeſehenen böſe Leute 
gemacht habe. Er hat ſich nicht verhehlt, daß der 
Kampf bald heißer entbrennen werde; und was 
‚man von diefem Widerftreite zu erwarten habe, 
bat der Erzähler zu verftehen gegeben. In diefem 
Augenblick hält Jeſus feine Heerfchau und wirbt ° 
fich feine Leute. 

Und welche Heerfchaul Wie der Magnet das 
Eiſen zieht fein Ruf alles Elend nach dem See- 
ufer zu ihm; aus den heidnifchen Strichen zumächft 
jeiner Heimat kommen fie jo gut wie aus der hei- 
ligen Stadt und aus Edoms Volk im fernen Süden. 
So drängen die Leidenden zu den erfolgreichen 
Heilfünftlern; aber fie teilen fich. Hier gilt Keine 
Teilung und fein Unterfchied — „alle die geplaget 
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waren.“ Wie e8 aber heute dort ift, ähnlich war 
e3 ſchon ehedem in der Gaſſe von Kapernaum und 
wird wieder jo fein, vor feines Haufes Tür wie 
an dem Fijcherhafen. Es ift die große Heerſchau 
über der Menjchheit ganzen Sammer. 

Menn ein mächtiger Fürſt Heerfchau hält, 
dann mag über dem Gepränge und über feines 
Volkes Kraft ihm wohl das Herz ſchwellen. Trägt 
ihn aber nicht die Siegesfreude, zieht ihn nicht des 
nächiten Tages Pflicht und Sorge hinweg, wie 
müßte ihm zu Sinne werden bei der Heerfchau 
am Morgen nach der Entjcheidungsichlacht! Und 
doch iſt das gehäufte Elend eines Schlachtfeldes 
nicht das Schlimmite. Laßt fie heraustreten aus 
den Hojpitälern und Klinifen mit ihren Gebreiten; 
laßt die Srrenhäufer ihre Inſaſſen herſchicken; 
mögen die Gefängniffe ihre ſchweren Pforten öffnen 
— ‚und drängten fie alle zuhauf, wo wäre der Fürft 
eines großen Volkes, der nicht zufammenbräche, 
hätte ex ſolche Heerjchau zu halten! Und wie viel 
herznagendes Weh in feinem Volke bliebe auch dann 
noch verborgen! 

Jeſus Hält dieſe Heerfchau und bricht nicht 
zufammen. Braucht’S mehr, damit wir den König 
in ihm ſchauen? 
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Wo ift ihm die Kraft dazu geworden? Keinen: 
falls hat ex fein Herz gegen die Not verſchloſſen, 
er war fein Wunderarzt und Teufelbanner von 
Brofejfion, wie e8 derer auch damals gab. Der 
Verkehr mit der Not ift ihm nie zum Gefchäfte, 
nie zum Handmwerfe geworden. Ihn jammerte des 
Voltes und, wie er es trieb, das hat feine Be- 
gleiter an den janften Propheten erinnert, der unſre 
Schwachheiten auf fich genommen hat und unfre 
Seuchen getragen. Er hat feine Laſt gehoben, die 
er nicht erſt jelbjt auf fich genommen hat, — auch 
die Lajt des Jammers nicht. Er hat es aber auch 
vermocht. ES geht uns wohl jo, daß wir uns 
nicht zu raten wiffen, und wo unſre Macht nicht 
vermag zu helfen, da bleibt uns, jo ſcheint's, nur 
ein leßter Ausweg; wir beißen die Zähne zu— 
jammen, jchließen das Herz zu und kehren den 
Blick von dem Leiden und dem Leidenden ab. Das 
hat er nicht getan und er hat es nicht gebraucht; 
denn jeine Macht fam nie an ihre Grenze. 

Nur hat doch viel für feine Macht eben an 
jenem Mittragen gelegen. Zaubermacht ift das 
nicht. Er tritt nicht vor die Mafjen mit einem 
großen Gebot, dem Seuchen und Teufel weichen 
müſſen. Wie hätte man ihm zugejubelt! wie wäre 
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er der Mann des Jahrhunderts geworden! Auch 
bier fein Wort, fein Wirken in das Ganze An 
jeden tritt er heran, jeden hört er an, jedem legt 
er jeine Hand auf, mit jedem jpricht er; und wenn 
es ein Wort war, — wie fonnte er in furzem 
Worte zu Herzen fprechen! Es iſt nicht der all- 
gewaltige Sturm, der die Wolfen verjagt und die 
Luft reinigt; es iſt auch hier das janfte Säuſeln, 
das in des Gebeugten Ohr, in des Geknickten Herz 
eindringt. Die heilende Hand und das befreiende 
Wort gilt nicht eigentlich dem Drucke, fie juchen 
vielmehr die gedrückte Seele. Auch geht ihm das 
nicht Leicht ab. Wenn man ihm zufah, wie e8 um 
jeine Stirn witterte und in feinen Zügen Herz 
und Arbeit zu leſen ftand, dann fam feine Um— 
gebung wohl Sorge um ihn an und fie raunten 
fich zu: er ift von Sinnen. 

Möchten wir's doch zu Herzen nehmen! Zu 
Tauſenden mag er fie geheilt haben — mwohin er 
nicht jelbjt kam, blieb es doch mit Krankheit und 
Not, wie ehedem; und auch bei feinen Freunden 
it es jchon damals und jpäter nicht anders ge- 
weſen. Das Elend aus der Welt zu jchaffen, hat 
ihn fein Vater nicht gejendet; nur den Elenden 
das Leben zu erhalten, die zu ihm famen. Auch 
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heute findet man feine Spuren da, wo helfendes | 


Mitleid die Not zu Herzen und auf das Herz 
nimmt, und dann auch zu heben ſucht. Aber feines 
Weges Ziel bleibt ein andre. 

Und darum kann er fi) den Zudrängenden 
auch entziehen. Darum gilt fein Jammer im tiefjten 


nicht den Seuchen, jondern jenem Schmachten und 
Srregehen ohne den Hirten und Aufjeher ber | 
Seelen.‘) In allen den Plagen fieht ex wohl die 
Metter, welche die Saaten für die Ernte reifen ı 


helfen, die Ernte war ihm diefe Arbeit nicht. 
Und da öffnet fich wohl noch ein neuer Blick 
in die Duellen jeiner Kraft. 
Wir fpüren e8 heut alle, und ein Zittern geht 


deshalb durch die Menjchen: die Zuchthäufer be 


deuten tieferes Elend als die Kranfenhäufer; was 
da zufammenfließt und dann auch hinüberflutet 
in die Stätten für Gieche und Geiftesgeftörte — 
das zehrt tödlicher an unferm Volt ald wandernde 
und heimifche Seuchen. Und auch vor jolchem 
Elend erbangt diefem Könige nicht jein Herz, denn 
es verjchließt fich auch nicht davor. Müſſen die 
Teufel vor jenem Worte von den Beſeſſenen aus- 
fahren, ex kennt die Stunde, in welcher der Teufel 
1) 1 Betri 2, 25. 
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wird ausgeworfen mwerden;!) er hat das Wort, 
das Heilwort, das wider die Schwachheit aller 
Schwachheiten jtärkt, wider die Verfuchlichkeit; das 
Wort, welches die tödliche Krankheit heilt, das Ver- 
derben der Seele, die unftillbare Not der. Schuld. 
Und deshalb hat er fich den Arzt genannt. Und 
deshalb jteht er unerfchrecdkt, aber auch unermüdet 
und unermüdlich unter den Scharen der Hilfe: 
juchenden. Und wenn er diefen dann bejonders 
nahm, oder jenem ein unvermutetes Wort fagte, 
oder einem andern auch nur durch fein Auge in 
das Herz jah, da werden jo manche hnliches er- 
lebt haben, wie es dem Gichtbrüchigen widerfahren 
ift oder zu andrer Zeit dem Blindgeborenen (Job. 9). 
Und wer von uns ihn jo dort ftehen fieht, der 
wird auch nie leer von ihm zurückkommen. Wer 
aber feines Gebrejtens [os heimfehrte und hätte 
ihn nicht als den Arzt in Levis Haus erkannt, 
der fäme doch leer von ihm zurück. 

Sein Heertag ift noch nicht am Ende. Ex 
ſchaut über die Mengen hin, fein Blick veicht im 
Geifte viel weiter. „Die Ernte ift groß, aber wenig 
find der Arbeiter, Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in jeine Ernte fende.” „Es 

1) %oh, 12, 31. 
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begab ſich aber zu der Zeit, daß er ging auf einen 
Berg zu beten; und ex blieb über Nacht im Gebet 
zu Gott. Und da e8 Tag ward, vief er jeinen 
Jüngern und erwählte ihrer Zwölf“ (Luk. 6,12. 13). 

Er wirbt fich feine Oberften für den Kampf; 
exit damit fehließt fein Heertag. Und es geht könig— 
lich dabei zu. „Nicht ihr habt mich erwählt, jon- 
dern ich habe euch erwählt“ hat er nachmals zu 
ihnen gejprochen;!) fo verjtehen wir's, daß fie es 
empfanden und behielten: „welche ex jelbjt wollte”. 
Und da ift feinem Gebote gegenüber fein Zweifel und 
fein Zögern; fie können gar nicht anders als dieſem 
Fürften gehorchen, „fie gingen hin zu ihm“. Hat 
ex aber diejenigen gewollt, die ihm der Vater ge- 
geben hat,2) jo wifjen wir doch nun, an wen wir 
uns zu halten haben, wenn wir zu ihm wollen. 
Denn für drei Stücke hat er fie „geordnet“. Sie 
follten bei ihm fein, das ift das erjte; man ſpürt 
e8 wohl, daß fie nicht nur in feine Schule follen. 
Sie follten aushalten mit ihm in feinen Verſuch— 
ungen,?) bi8 zu der Stunde im Ölgarten; denn 
fie follten ja feine Zeugen fein bis an der Melt 
Ende (Apg.1,8). Sie mußten feine ftillen Stunden. 
fennen, im Alltagsleben mit ihm aus- und eingehen, 

1) Soh. 15, 16. — 2) Joh. 17,6 f. — 2) Luk, 22,28 
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jeiner Arbeit zufchauen, in die Geheimnifje jeiner 
Grzieherweisheit einen Einblid gewinnen, ja auch) 
mit den Zielen und Antrieben feines Tuns ver- 
traut werden. Ihr Erleben darf nun das unſre 
fein. Das andre ift, er will fie zum Predigen aus- 
ſenden, und das dritte, fie werden jeine Vollmacht 
teilen; ſo ſucht und jchafft er fich Zungen und 
Arme, die fein Werk weiter treiben; er nimmt fie 
in Zucht und Übung zu feinem Erfah. Seine 
Predigt geht fort bis heute und in ihr, in diejen 
Zeilen, reden feine Zwölf fort. Iſt ihre Macht 
etwa exlojchen, zu walten wie der Heiland jelbit? 
Er jelbjt hat Schranten für feine Macht gefunden; 
der Unglaube zog fie ihm.) Ob indes der Glaube 
auch matt jei, die böfen Geifter fahren noch heute 
aus, wo das Licht des Evangeliums leuchtet; bei 
denen muß man nur nachfragen, die es in die un— 
gebrochene Finfternis des Heidentums hinaustragen; 
aus ihrem Munde wird man von dem Kampf ver- 
nehmen, aber auch von Siegen. 

Die Zwölf, beftimmt zu figen und zu richten 
die Gejchlechter Iſrael?), find in dev Mehrzahl 
nicht unfre Lehrer. Und doch find fie uns zum 
Zeugnis; in ihrer Zahl erinnem fie uns daran: 

1) Mark. 6,5. 6. — ?) Matth. 19, 28. 
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das Heil fommt von den Juden.) In ihrer Wahl 
bat Jeſus fich als den verheißenen Löwen vom 
Stamme Juda befannt. Und deshalb kennen wir 
fie auch bei Namen. Sa, wer zu diefem König 
fommt, der nimmt an feiner Unvergeßlichteit teil. 
Wer legte wohl den Finger auf die Stelle in der 
Hohepriefterlifte, die den KRajaphas zeigt? Wer 
fennte heute den Landpfleger Pilatus, wenn fie 
nicht verwoben wären in feine Leidenstage? Die 
Großen an des Kaiſers Auguftus Tiſch zählt etwa 
ein Gelehrter auf; die Zwölf, jo wenig von den 
meiften unter ihnen zu berichten war, weiß jedes 
Ehriftenkind zu nennen. Bedenken wir einmal, 
was wir jo gewohnt find; iſt das nicht Königsart? 
Er gibt aber auch Namen, welche bleiben. Den 
Grund und die Bedeutung diefer Namen über- 
liefert Markus nicht; genug, daß er Die drei aus- 
gezeichnet hat. Den Judas hat nicht der Herr, 
der hat fich felbft gezeichnet. Und wenn man fie 
num mujtert, die drei Vertrauteften?) am Anfang 
und das Kind des Verderbens?) am Ende, und 
dann noch einmal lieſt: „er vief zu fich, welche er 
wollte“, ex der Herzenskündiger, jo ift das doch 
recht zum Nachjinnen. Die befte Gefellichaft iſt's 
9 %05.4,22. — 2) 9,25. 14,33 f. — ®) Joh. 17, 12. 
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ja wahrlich nicht; fie beginnt mit dem Teufel,‘ 
Berleugner?) und Heuchler,3) fie jchließt mit dem 
Diebt) und Verräter. Wenn das feine Nächiten 
find, wer muß ſcheu zurücftehen? Wenn das jeine 
Boten find, wen Tann er nicht brauchen? Hat er 
fie machen können, daß fie feine Boten jeien und 
feine Macht übten, fann es ihm an Anechten fehlen? 
Hier hat jeder Zutritt und jeder Verwendung; nur 
die eine Sorge tft ihm auferlegt, ex jeinen 
König nicht verrate. 


—E 


Seine JDarnung. 
Mark. 3, 20—30. Matth. 12, 22—37. 


Es ift etwas recht Verantwortliches darum, 
wenn man raſch damit bei der Hand ift, feine 
Meinung über andre und über ihr Tun und 
Treiben an die Leute zu bringen; folche Worte 
gleichen dem geflügelten Samen, den die Luft 
über Feld trägt, und der Keim fenkt fich ein und 
iprießt an einem led, wo er zum hindernden, 
ſchadenden Unkraut wird. Deshalb hat der Herr 


1) Matth. 16, 23. — 2) Mark. 14, 66 f. — ?) Gal. 
8,11 ff. — ®) Job. 12, 6. 
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die hohe Wichtigkeit unfver Reden vor Gottes 
Gericht eingeprägt.!) Hier aber jehen wir fich’s 
vor unjern Augen entwideln. 

Die Umgebung Jeſu kann ſich nicht halten, 
fie gibt ihr Urteil über feinen Eifer: ex ift von 
Sinnen. Mlsbald hafen die Schriftgelehrten von 
Serufalem ein und machen aus dem Enthuftajten 
einen Bejeffenen. Die Gelegenheit bot fich ihnen 
dar, und, wie es dann jo geht, wo ein Wille, da 
it auch ein Weg. Der lauernde, boshafte Sinn 
erkennt alsbald den trefflichen Anknüpfungspunkt. 
Gerade da fann man einjegen, ihm die Menge 
abjpenjtig zu machen, wo bisher feine Anziehungs- 
fraft gelegen hatte: bei der Wirkſamkeit, die man 
am meijten anftaunte und welche die Leute von 
allen Enden zu ihm führte. Der Ausweis feiner 
Sendung von Gott follte verkehrt werden in ein 
Anzeichen dafür, daß er fich dem Widerjacher 
Gottes ergeben habe. Dieje feine Verleumder 
hätten die Berjuchungsgejchichte jehr anders er- 
zählt, als wir fie fennen; fie hätten den Heren 
vor dem Verſucher bereitwillig niederfallen laſſen. 

Es war eine ſchwere Anklage. Das Gejet 
tennt ja die faljchen Propheten und die Lügen- 
) Matth. 12, 36. 37. 
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wunder, und fein Urteil ift ſtreng. Daraufhin 
hätte man Jeſu raſch den Prozeß machen können. 
Aber feine Stunde ift noch nicht gefommen; noch 
wird er in feiner Erwiderung der verleumdenden 
Anklage Herr. Es ift eine ſchwere Anklage, und 
ihr gegenüber wird man fich des Ernſtes vecht 
bewußt, der auf der Entfcheidung für oder wider 
den Heiland ruht. Wir müfjen daran denfen, 
welchen Eindruc auf ung jelbft die Wunder machen, 
die in der Römifchen Kirche fich vollziehen; we— 
niger wohl jene Scheinwunder, bei denen fich Die 
Leitenden zum Teile ſelbſt unbehaglich fühlen und 
über welche die eine halbe Welt jpottet; vielmehr 
jene ftaunenswerten Erfolge im Weltregiment, um 
deren willen die Großen auf Erden bereit find, 
dem Bapfte zu buldigen, welcher Art es auch ge- 
jchehe. Das meinen fie doch nicht, daß hinter 
diejen Erfolgen Gott jelbjt und fein Reich jtehen; 
fie wiſſen e8 wohl, der Grund des Gelingens ift 
eine Weisheit von unten; aber unheimlich tft ihnen 
diefe Erbklugheit, unheimlich dieje Macht über die 
Gemüter, — unheimlich; aber um jo jchmwächer 
wird ihr Glaube an das Evangelium. Wo das 
Chriftentum Erfolge hat, find fie von unten ber; 
wo man lauter beim Evangelium bleibt, da hat 
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man feine Erfolge. Dieſe Beobachtung tft der 
Ausgangspunkt für eine weit um fich greifende 
Macht des Zweifel, und die Feindfchaft wider 
Ehriftum hat den Ertrag. Wollen wir uns das 
einreden laſſen? Wollen wir es zugeben, dab 
man die Teufel nur austreiben könne durch der 
Teufel Oberften? Wollen wir dem beifallen, daß 
die Welt nur dem gehört, der ihren Fürften, den 
Menjchenmörder von Anfang, den Vater der 
Lüge und des Hafjes!) anbetet? Dder bleiben 
wir dabei, daß unjer Glaube die Welt überwunden 
bat?) und daß der Recht behalten muß, der ver- 
heißt: die Sanftmütigen werden das Erdreich be- 
figen??) Wir follen aus jenem eigenen Munde 
vernehmen, woher wir die Kraft dazu holen mögen. 
So fein die Anklage eingefädelt war, gegen 
die feſten, klaren Antworten des Herrn vermag 
fie nicht wieder aufzufommen; man bat hinterher, 
als man emfig und ängjtlich nach vechtsgültigen 
Vorwürfen juchte, nicht gewagt, ihm Lügenwunder 
und Teufelsbund aufzurücden. Zuerſt hält er 
ihnen ruhig in Gleichnisrede den Unverftand ihres 





) oh. 14, 30 (2 Kor. 4, 4 vgl. Matth. 4, 9). Joh. 
8,44 f. — 2) 1 Joh. 5,4. — 3) Math. 5, 5. 
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Geredes vor; e3 find zwei Nachmeije des Wider- 
ſpruches; der erſte unterbaut den zweiten. Gie 
hatten ihm, ohme daran zu denfen und es zu 
wollen, ein gewichtiges Zeugnis ausgeftellt. Sie 
sprechen ihm den oberjten Teufel zu. Darin liegt 
die Anerkennung der unbedingten Macht über dieſe 
unbeimlichen Erſcheinungen. Daran knüpft Jeſus 
ſeine Frage: iſt's begreiflich, daß der Fürſt ab— 
ſichtsvoll ſeine eigne Macht beeinträchtigt? Es 
müßte ja mit ihm zu Ende ſein. Und wäre je— 
mand da, der ein großes Reich und die tiefliegen- 
den Wurzeln feines Sturzes im inneren Unfrieden 
nicht überjchaute, der wird in fein Haus gewieſen; 
an dem Selbfterlebten kann ex fein Urteil bilden. 
Und ift eg denn wider die Vernunft, folchen Zwie— 
ipalt Satans mit fich jelbjt zu behaupten, — 
wenn nicht der oberfte Teufel, nun, dann kann 
der Üibermächtige auch nur Satans Überwinder 
fein. Sie haben ihm jelbft die Unterlage geboten, 
um diefen Schluß zu ziehen. Der entjcheidende 
Streit muß zurüdliegen; der Feind muß jchon 
gebunden fein, ſonſt ließe ex fich feine Beute nicht 
ohne Widerftand rauben. 
Wir kennen die Stunde, in der Sefus den 
Starken gebunden hat; damals war es, als der- 
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felbe alle Verſuchung vollendet hatte ohne Erfolg!) 
— denn eine andre Macht hat eben der Verfucher ?) 
nicht. Sobald ein Herz auf Erden war, feinem 
Griff unzugänglich, jobald war feine Oberherrſchaft 
gebrochen. Wer Gott den Herrn anbetet und ihm 
allein dient, der ift Herr im Haufe. „Durch 
Gottes Finger” treibt Jeſus die Teufel aus; das 
ift ein Wahrzeichen, mit dem Satansreich ſei e3 
jeßt aus; und vor ihren Augen trete Gottes Reich 
in Wirkung. 

Seine Verteidigung ift kurz und gut. Aber 
der angegriffene Prophet ift noch nicht fertig. ES 
folgt ein Richterwort; ein furchtbar ernſtes Wort, 
das in manchem Herzen Kämpfe um Leben ‚und 
Sterben hervorgerufen hat; ein Lönigliches Wort, 

welches in die Emigfeit hineingreift, das Wort von 
dem Sünder, der feine Vergebung hat emiglich. ° 

„Schau an die Güte und den Ernft Gottes“ 
(Röm. 11, 22) in diefem entjcheidenden Worte 
des Ieutjeligen Menſchenſohnes. Wie macht ex 
die Türen jo weit auf, noch einmal jo weit als 
möglich: „alle Sünden merden vergeben den 
Menfchentindern”; und wenn fie über ihrem un— 
befehrten Sinn dahinfterben, es gibt auch in der 





1) Luk. 4, 18. — 2) Matth. 4,3. 
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künftigen Zeit noch Vergebung. Und eine Art 
der Sünde hebt er beſonders heraus. Läjterung 
heißt das Urteilen, mit dem man fich unwirkſam 
macht, was Gottes iſt, was nach ihm heißt und 
von ihm kommt. Jeſus iſt eines Sinnes mit dem 
großen König, der Gottesläſterung nicht ſtrafen 
wollte, weil er meinte, das tue nur ein Bellagens- 
werter, der Gott nicht Tenne. Ya, wir vernehmen, 
daß der Menfchenfohn ſich mit einfchloß. Indem 
ex ſich in die höchfte und heiligfte Genofjenjchaft 
richt, ſpricht er das Wort von der Läfterung des 
Menfchenfohnes; fie wird vergeben werden, „fie 
wiffen ja nicht, mas fie tun; denn den Sohn 
fennet niemand, denn nur der Vater“.) Schau 
an die Güte Gottes! Aber dann auch den Ernit. 
Gine Sünde ift ſchuldig des ewigen Gerichtes, 
das ift die Verwechſelung des heiligen Geiftes mit 
einem unfauberen Geifte; das ift die frevelnde 
Berläfterung der Seelen fuchenden, Leben er- 
haltenden Barmherzigkeit. 

Man ahnt wohl, wenn man das vernimmt, 
worin die Schwere des Vergehens liegt. Mit 
denen können wir gebuldig verhandeln, denen 
Fleiſchwerdung und Auferſtehung und Erhöhung 

2) Qu. 28, 34 (Up. 3, 17. 13, 27). Matth. 11, 27. 
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zur Rechten Gottes unglaublich bedünfen; wer aber 
unjern Heiland unter die Sünder wirft, von dem 


wifjen wir uns gejchieden; mit dem ift jeder Verfuch 


der Verjtändigung umfonft. Aber ift das nicht viel- 
leicht nur unſre eigne Glaubensſchwäche, nicht nur 
unſre Tieblofigfeit, die jo bald hervorbricht? Sind 
die nicht vor allem zu beflagen, weil fte jo blind 


find, daß fie bei Tageslicht nicht zu ſehen ver- 


mögen? Allerdings, betrübt ift Jeſus über folche 


Leute auch geweſen; aber ihre verftockten Herzen 


erregten dabei feinen Zorn. Und warum? Des- 
halb, weil die Sache im Grunde jo einfach ift 
und jo Kar, und weil nur böfer Wille hier ver- 
dunfelt. Es handelt fich um die fehlichte Frage, 
die Jeſus damals an fie gerichtet hat: „ift eg er— 


Taubt Gutes tun oder Böfes tun?” Ihn mochten 


fie mißverftehen und läſtern; das konnte Irrtum 


ſein. Aber ſein „Gutes tun“, das konnten, das 
durften fie nicht mißverftehen; um fich des Ein- 
druckes zu erwehren, mußten fie böfe Künſte brauchen. 


Und was ift denn diejer Zug an feinem Tun? 


Nun dies, was jeder jpüren muß, daß er vein 


} 


und nur das Gute tut, mit feiner Beimifchung 


und feinem Hintergedanfen; daß er nie und nir— 


gend fich fucht, jondern des Vaters Ehre und der 
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Menjchentinder Beſtes — das Beite, wenn er 
ihnen die Sünden vergibt, und wo es dazu nicht 
angetan ijt, doch das Gute, die erbarmende Hilfe 
und die unermüdliche Teilnahme. Das konnten 
fie ſpüren, daß daS Heiliger Geift war; denn 
fie fonnten es an ich mefjen, daß folcher Geiit 
nicht von unten ftammt. Wenn Demütigung und 
Beihämung an die Pforte ihrer Herzen pochte, 
indem fie ihm zufahen, dann hatten fie Anlaß, 
zunächft fich zu befennen, daß fie nun heiligen 
Geift vom heiligen Gott zu ſpüren befamen; daß 
bier der heilige Gott fein Regiment habe und fich 
fein Reich aufzurichten ſchicke. 

Daß die Liebe, die Liebe ohne Abſtrich im 
Namen des lieben Ich, die Liebe ohne Falſch, 
ohne Zuſatz des Werbens für ſich, daß ſolche 
Liebe das Gute ſei, darüber darf auch kein Sab— 
batgeſetz den Menſchen irre machen. Und wen 
dieſe Liebe nicht übermag, deſſen Herz iſt ver— 
ſtockt. Wer über Jeſu Tun urteilt, ſtatt ſich da— 
vor zu ſchämen, an dem geht der erſte Ruf des 
Evangeliums ohne Wirkung vorüber, der Ruf: 
„tut Buße und glaubet“; für den gibt es kein 
Rettungsmittel. 

Noch hat er nicht ſein Richterwort geſprochen 
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über fie. Auch diefe Rede war noch ein barm— 
herziges Auswerfen des Nebes. Warnend erhebt 
er jeine Stimme; er verbirgt ihnen nicht, wie 
weit es ſchon mit ihnen gefommen ift. Aber zum 
Austrage Fam die Sache damals nicht. Er war 
ja mit jeinem Gutestun noch nicht am Ziel; noch 
batte ſich die Liebe nicht in ihrer vollen, dienenden 
Selbjtlofigkeit eriwiefen; noch ftand der Menfchen- 
john unter ihnen und der h. Geift hatte noch nicht 
jein Strafamt unter ihnen zu üben begonnen mit 
dem überführenden Hinweis auf feinen Hingang 
zum Vater.!) So jchont er ihrer weiter und wirft 
ihnen die Läfterung des h. Geiftes nicht geradezu vor. 
Unm fo ernfter klopft die Warnung an jedes 
Herz. Sie warnt fo andringend und fo treu vor 
dem Ärgernis an des Menfchenfohnes Wort und 
Tun. Es fann fo klein beginnen; wir haben es 
bei den Männern wachjen fehen von dem hof- 
färtigen Arger über der Sünder und Zöllner 
Genofjen. Es haftet fich jo gern an das Hußere, 
um der Macht über das eigne Innere aus dem 
Wege zu gehen. Es verſteckt fich gar ſcheinbar 
hinter den Eifer für Recht und Ordnung und 
gute kirchliche Zucht, und dann kann es unverſehens 
9 go. 16, 8f. k 
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ausbrechen in widerfinnige Läfterung. Denn das 
verborgene Würzelchen in den Tiefen der Seele iſt 
der Widerwille gegen die richtende Erhabenheit 
der ganzen Liebe, gegen den heiligen Geift, der 
ein ganz Neues jchafft und fchaffen muß, mo 
immer ex weht. 

Doppelt ernſt Elingt die Warnung, wenn jie 
in einem Odem ertönt mit dem großen Gnaden- 
wort: „alle Sünden werden vergeben den Menfchen- 
kindern“. Der Menjchenfohn hat es gejprochen; 
er hat der Gnadenfülle nichts abgebrochen in allem 
Ernft des Ausblickes. Der Menjchenfohn, der fich 
ſelbſt gern aller Läfterung preisgibt; der fich herab- 
läßt, jeine Läfterer mit Gründen zu widerlegen 
und dann ſich an ihr Gemilfen zu menden, der 
leutjelige Menfchenfohn erhebt feinen warnenden 
Finger und weift hinein in die Ewigkeit. 

Wohlan! Iſt Streit in deinem Herzen zwiſchen 
dem Alten und dem Neuen? Gibt's feine Ruhe 
bei den alten böfen Gewöhnungen und Neigungen? 
Sit auch einmal ein unjaubrer Geift ausgefahren, 
und wäre es jelbjt nur auf Zeit? Sp fpüre den, 
welcher den Starken gebunden hat, — jo ſpüre, 
daß es mit Satan aus ift. Du braucht nicht 
viel zu fragen und zu fuchen, was denn heiliger 

Kähler, Kommt und fehet! f 
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Geiſt jei; dort ift ex, woher deine Unruhe und 
das. erſte Dämmern des Lichtes ftammt; wo du | 


die erſten Stufen der Freiheitsbahn gebrochen 
fiehft. Wo man den heiligen Geift Läftern Kann, 
ebenda Tann man ihn kennen lernen, ebenda kann 
man ihn lieben lernen, und da Tann man ihn 
auch erlangen, denn „der wird mit dem heiligen 
Geift und mit Feuer taufen“ (Matth. 3, 11). 

Wen? Darüber hat er fehon damals feinen 
Zweifel gelaffen. 


SV 27] 


Seine Brüder und Schmeltern. 
Mark. 3, 3165. 


Über den Verfammelten in dem engen Haufe 
hatte fich die drohende Warnung des Heren wie 
eine Wetterwolfe gelagert. Etwas von der ſchwülen 
Luft ift auch über den fich anſchließenden Vor— 
gang verbreitet. Die Mutter und die Geſchwiſter 
Jeſu fuchen ihn und Können nicht zu ihm gelangen. 
Auf diefe Mitteilung antwortet ex. Seine Rede 
ift eine Abfage und ein Verfpruch. Die Abfage 
lautet ſehr herbe und der Verſpruch auch ſehr ernit. 
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Und doch tönt durch beides hindurch die ladende 
Stimme des Gvangeliums. 

„Wer ift meine Mutter und meine Brüder?“ 

In der Frage liegt doch, daß die es nicht 
find, welche fich jelbft und andre jo heißen. Es 
iſt kaum zu entfcheiden, was für das Gefühl härter 
jceheint, wenn der Sohn die Mutter verleugnet, 
oder wenn er ihr gutgemeintes Suchen feiner Rück— 
ficht für würdig achtet. Iſt das derjelbe, der noch 
in der Kreuzesnot fir fie jorgte? Es iſt derjelbe. 
Und eben diefer Umftand wird uns lehren, ſorgſam 
nach dem Anlaß zu fragen. 

Geraume Zeit ſchon hat fich Jeſus von den 
Eltern gefchieden und führt zu Kapernaum jein 
Leben in eigenem Hausmejen. Wenn die Ge- 
ſchwiſter ihn dort in feiner Lehrtätigkeit begriffen 
finden, wenn eben das Gedränge, das fie abhält, 
zu ihm zu gelangen, fie davon unterrichtet, und 
wenn fie ihn nun doch zu fprechen fordern, und 
fi) dabei auf das Anfehen der Mutter ftüsen, 
dann ift es Klar: fie wollen ihn ftören. Das Fa- 
milienband ſoll ihm die Berufsarbeit überwiegen; 
und jo mollen ſie ihm diefer entziehen. So 
waren jie jelbjt e8 denn mohl, welche zuvor ihn 
zu greifen und zu halten verfuchten, weil er ihnen 
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von Sinnen ſchien. Was zuerft nicht geglückt war, 
jollte num doch durchgeſetzt werden. Iſt dem jo, 
dann verjtehen wir die jcharfe Ablehnung des 
Heren. Die leichtfertige Außerung des vielleicht 
wohlmeinenden, aber jedenfalls verjtändnislofen 
Ürteiles hatte den giftigen Gegnern die Anknüpfung 
für die foeben zurückgewieſene Läjterung geboten. 
Seine Ehre hat Jeſus nicht gefucht; ihm mochten 
fie gering achten. Wurde aber für die heilige Liebe 
der Teufelsdienft als die Triebfeder feines Wirkens 
ausgegeben, wie jollte das Vertrauen zu ihm fich 
behaupten? Die Läfterung griff an feine Krone, 
weil fie den Glauben aus den Herzen riß; und 
was jollte dann aus den Verlaffenen werden, die 
zu juchen er gefommen war? Hier durfte feine 
Zweideutigkeit bleiben. Auf die Sonne feiner 
Gnadenwirkung durfte auch nicht der zartefte Schat- 
ten fallen. 

Schon "einmal hatte die Mutter ihn gefucht 
und war unbefangen von ihm zurecht gemiefen, 
Hätte fie damals feine Worte in ihrem Herzen 
bemegt, ſtatt fie unverftanden anzuftaunen,!) fie 
würde jest das Verkehrte ihres Verfuches eingefehen 
haben. Der in dem jein mußte, was feines Vaters 
9) QuE. 2, 50. 
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ift, konnte als ſelbſtändiger Mann, als umdrängter 
Lehrer feines Volkes nicht mehr die Bindung durch 
die Blutsgemeinfchaft anerfennen. Ging es der 
Mutter Sorge um feine Schonung, hatte man viel- 
leicht gar von den feindjeligen Plänen feiner Gegner 
vernommen,!) jo war diefe menschliche Fürſorge 
fie den Sohn eine Verfuchung, ihn von feinem 
Leidenswege abzubringen, in dev Mutter Herz und 
Berhalten aber dev Tatbeweis, daß jie an des 
Sohnes Sendung keinen Glauben habe, daß jie 
feinen Beruf ohmegleichen nicht anerkenne. Go 
mochte man denn mit Fingern darauf weijen, daß 
die ihn für einen Befefjenen hielten, welche ihn 
von Kind auf gekannt und jeinen Gang bis dahin 
beobachtet hatten. Ihre Fürforge für ihn ſchloß 
die empfindlichite Yosjagung von dem ein, was 
jeines Lebens Leben war; von dem, was doch auch 
ihres Lebens Heil und Halt werden follte. In 
der öffentlichen Abjage lag zugleich ein Urteil: 
„Wer Gottes Willen (meines Vaters im Himmel) 
tut,” das gilt aljo von Mutter und Gefchwijtern 
nicht. Aber fie können das nun zur Frage an 
fich jelbft werden laffen; fie können nach dieſem 
Willen juchen und ihn zum heilfamen Gericht über 


1) Mar. 3, 6. 
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fich jelbjt wenden. So kann die Abweifung der 
Halen werden, der fie fefthält und meiterzieht; auf 
dem Wege können fie werden, was fie nicht mehr 
find, und fo ift es gejchehen. Unter den Ofter- 
gläubigen findet man Mutter und Brüder Zejn. 
Die zarte, ftumme Ablehnung mit ihrer verfteckten 
Mahnung war ein Evangelium an fie: tut Buße 
und glaubet an mich. 

Hätten wir nichts aus Jeſu Munde als jene 
ablehnende Frage und jene ernſte Begründung, 
dann läge aller Grund vor, daß uns recht bange 
würde. „Wer Gottes Willen tut“, — wer hätte 
den Mut, fich felbft auf diefe Seite zu ftellen? und 
zwar unter den Augen deſſen, bei dem es doch 
feine Redensart geweſen ift, wenn ex den Genofjen 
feines Alltagslebens ala etwas Unanfechtbares, fait 
Selbjtverftändliches ins Angeficht fagte: „meine 
Speife ift die, daß ich tue den Willen de, der 
mich gefandt hat.“ ) Und wenn e8 nur die eine 
vollfommene Erfüllung des göttlichen Willens gäbe, 
dann bliebe unfer Herr einfam und allein, ohne 
Bruder und Schweiter, folange die Erde Steht. 

Indes, gottlob! er hat eigentlich mit jenen 
Worten nicht feine Abfage begründet, fondern feinen 


") Joh. 4, 34, 
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Berjpruch, mit dem er fich feinen Jüngern zu eigen 
gibt; eben denen, die er im Stiche laſſen jollte 
nach dem Wunfche der Seinigen. „Er jahe ring® 
um fich auf die Sünger, die im Kreife um ihn 
jaßen“, alfo auch auf den Petrus, auf die Söhne 
Bebedäi,!) den Philippus und den Thomas, ?) 
auch den Zöllner Levi, — er, der Herzenskündiger, 
ſahe rings um fich auf fie und fprach: „Siehe, das 
ift meine Mutter und meine Brüder.“ Es waren 
diejenigen, die alles verlafjen hatten und ihm ge- 
folgt waren, diejenigen, die er, „welche ev mollte, 
tief.“ 3) 

Mit dem Untertanfein gegen feine Eltern war 
es für ihn vorbei. Er gehörte feiner Familie an; 
ex felbjt hatte fich eine Familie gegründet. Erſt 
die anziehende Macht jeines Wortes, dann immer 
kräftiger der fejthaltende Eindrud feines Wejens 
und Tuns und endlich das ladende Wort aus 
feinem Munde, mit dem er den Einzelnen bei 
Namen rief, auf daß er zu ihm fomme und bei 
ihm jein und in ihm bleiben jollte — fo hat er 
jich eine Familie gebildet in dem kleinen Kreife, 
der um ihn ſaß. Und jo geht e8 fort big heute. 


1) Mark. 10, 35 f. Luk. 9, 52 ff. — 2) Joh. 14,5—10. 
20, 24 ff. — 3) Mar. 3, 13. 
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Das Haus Gottes aus lebendigen Steinen erbauet 
fich aus folchen, die zu ihm, dem lebendigen Steine, 
dem von den Bauleuten verworfenen, von Gott 
aber auserwählten, fommen.!) Es kommt aber 
niemand zu ihm, der Vater ziehe ihn denn; mer 
wirklich zu ihm kommt, der tut Gottes Willen. 
„Das iſt Gottes Werk, daß ihr an den glaubet, 
den er gejandt hat.“ 2) 

So ift es, und es fann nicht anders fein. Iſt's 
doch das Neue, was mit ihm in unſre Welt hinein- 
gekommen ift, daß Gottes Stimme über ihm laut 
werden fonnte: „Das ift mein geliebter Sohn.“ ?) 
Soll's denn weiter Gottes Kinder geben, jo müffen 
jie feine Art an fich tragen; und woher follen fie 
jeine Art gewinnen, wenn nicht von ihm und durch 
ihn?! Iſt fein Leben, bis in den innerften Schlag 
jeines Herzens das Tun, in dem feines Vaters 
gnädiger Wille zur Menfchentat wird, jo muß 
fein Leben unfer Leben werden; jo müfjen ihm 
Kinder, die feines Lebens Zug fchaffend in fich 
tragen, geboren werden, und die können ihm nur 
geboren werden wie der Tau aus der Morgenröte, 
nur aus unvergänglichem Samen, nämlich durch 


1) 1 Betr. 2,4 f. — 2) Joh. 6, 44. 29, — ®) Matth. 
3, 17. 
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das lebendige und bleibende Wort.!) Unter den 
Schall, unter die Zucht dieſes Wortes müjjen jte 
‚treten, welche jeine Brüder und Schmeitern werden 
follen und wollen. 

Und, wenn wir e3 erwägen, es iſt ja nicht jo 
ganz gering, was feine Sünger getan haben. Um 
feinem Rufe zu folgen, war mancher Anftand zu 
überwinden. Man durfte jich nicht an ihm ärgern, 
weder zweifelmütig wie der Täufer, noch verjtänd- 
nislos wie die feinigen, noch eigenfinnig und er- 
bittert wie die Phariſäer. ES mußte ein ent- 
ſchloſſener Abjchied gemacht werden. Haben Mutter 
und Gejchwifter fich an den Meifter herangemagt, 
wie mögen Weib und Eltern und Gejchwifter auch 
die Jünger ummorben haben; es ift doch auch 
davon zwifchen ihnen und ihm die Rede gemejen.?) 
Bekennt er fich zu ihnen, fie hatten fich eben auch 
zu ihm befannt und zu ihm gehalten. Auch war 
feine Schule feine ſanfte und leichte. Es wird uns 
allen leichter, mit denen zu verkehren, welche an 
Bildung, an. Gaben, ja an Charakter uns nicht 
überlegen find. Je tiefer fie in feinen Verkehr 
hineingezogen wurden, je mehr ihr Sinn für ihn 
wuchs, um jo tiefer hat der tägliche Umgang mit 

1) 1 Betr. 1, 23 f. — ?) Matth. 19, 27 f. 
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dem Fehllojen fie gedemütigt. Wohl war er der 
Leutjelige und wußte Ind umd berabfteigend mit 
den Schwachen umzugehen; jo war fein Umgang 
mit ihnen. Aber die Grhabenheit feines Weſens 
blieb und ſie haben es auch gelegentlich empfunden, 
welcher große, welcher beſchämende Abſtand ſie 
von ihm trennte. Es heißt ſich in die Sichtung, 
ins Gericht geben, wenn man ſein Genoſſe wird. 
Aber eben das iſt Gottes Wille; dazu hat er ihn 
zu uns herab geſendet; dazu kommt er zu uns in 
ſeinem Worte; dazu iſt er uns abgemalt, ſo ſchlicht 
und doch ſo lebendig, damit wir ſeine Genoſſen 
werden, damit wir mit ihm ſeien, wo wir auch ſind. 

Freilich iſt's ein ernſtes Wort, in dem unſer 
Heiland die Bedingung für diejenigen ſtellt, welche 
ſeine Geſchwiſter ſein ſollen und wollen. Aber 
zuviel zu verlangen iſt nicht ſeine Art. Gottes 
Wille an uns iſt kurz geſagt: wir ſollen ſeines 
Sohnes Jünger werden. Ein Schüler kommt nicht 
von der Stelle, ſolange er die Sache beſſer verſteht 
als ſein Lehrer; er muß ſich ſeiner Führung ver- 
trauen. Wer in Jeſu Schule geht, muß entſchloſſen 
jein, den eignen Willen an Gottes Willen daran 
zu geben. Entjchloffen muß ex fein; geſchickt darin 
wird er nicht bald fein und an der Kraft zum 
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Ausführen wird's oftmals fehlen. Wie lange hat 
e3 gedauert, bis Simon Petrus fich gürten und 
dahin führen ließ, wohin er nicht wollte (Joh. 21, 18). 
Ja, unjer lieber Heiland ſelbſt hat feinen oft und 
lange bewiejenen Gehorfam noch auslernen müſſen 
an dem, daß er litt, bis in den Tod hinein.!) Es 
ift nicht der fertige, fieghafte Gehorfam, den Jeſus 
verlangt; es ift der anfangende, bereitwillige, 
demütige. Herunter vom hohen Roß, aus der Hand 
den eignen Zügel! Es gibt dann Kampf md 
Streit. Es mag zwifchen uns und ihm hergeben, 
wie zwiſchen Betrus und ihm in Cäſarea Philippi 
und im Abendmahlsfaale;?) wenn nur am Ende 
es an den bittern Tränen oder an der Ergebung 
nicht fehlt, wenn nur am Ende der fehnliche Wunſch 
auf feiner Geite jteht wider die eigne Härte und 
Trägheit; wenn's nur nicht dahin fommt, daß der 
ganze Judas mit dem ungeberdigen, eignen Wollen 
zufammenfteht und fich hineimziehen läßt in Wider- 
ſpenſtigkeit und giftigen Unmillen gegen den fanft- 
mütigen Menfchenfveund. 

Alſo den gelchrigen Willen, die Bereitſchaft, 
den eignen Sinn daran zu geben, das iſt's, was 


1) Er. 5, 7. 8. Phil. 2, 8.— 2) Matth. 16,22 f. Joh. 
13,6 f 36 f. Matth. 6, 33 f. Lut. 22, 31 f. 
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unfer Herr fordert. Die Kraft laß nicht deine 
Sorge fein; iſt's doch des Großen Art, das Kleine 
an fich zu ziehen. Wer erjt in jeine Art fich hinein— 
denkt und fühlt, der wird ihm auf die Dauer nicht 
widerjtehen können; diefe Liebesmacht muß die 
ſchwachen Neigungen und Anſätze deines in fich 
gejpaltenen Herzens in ihren Strom hineinziehen. 
Wie ſchwach die Anfänge waren, wie wenig fie 
noch den Mut feines Glaubens, die Dienftbereit- 
ſchaft feines Verzichtes, die Langmut feiner wer— 


benden Liebe zu üben vermochten, — er jchämt - 


fich nicht, fie feine Brüder zu heißen.) Er weiß, 
was er aus ihnen machen kann, wenn fie bei ihm 
bleiben; er fennt die heiligende Macht, die fie in 
feiner Gemeinjchaft erfafjen wird. So ftredt er 
jeine Bruderhände über uns aus, jo tut er feinen 
Verſpruch an uns, und ebenſo verheißend wie 
mahnend und ermunternd jpricht er ung zu: wer 
Gottes Willen tut, der ift mein Bruder und meine 
Schweiter. Er zieht feinen Zaun; er macht die 
Türe auf, ja er jelbt ift die Tür; wir follen nur 
£lopfen mit unferm guten ohnmächtigen Begehren 
und Gehorchen. 


) Chr. 2, 2, 11. 
ANY] 
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Seine Saat. 
Mart. 4, 1-20. 


Bisher hat Markus überaus kurz von den 
Predigten Sefu gehandelt. Was wir aus jeinem 
Munde vernahmen, das waren zumeiſt Gelegenheits: 
reden, Wechfelgejpräche, gering an Umfang, ſchwer 
an Gehalt. Hier berichtet der Gvangelift aus- 
führlicher von einem Lehrvortrage des Meifters; 
breit und ausführlich ift ex freilich auch nicht; 
defto anfchaulicher, jagt man, und behältlicher. 
Das legte gewiß, denn feine Nede hat die Art, 
die ex ihr im Gleichniswort beilegt, — aus eigner 
innerer Kraft wurzelt fie fich ein, wo fie hinfällt, 
dringt ein und treibt und feimt. Worte Jeſu ver- 
geilen ſich ſchwer. 

Wie oft haben wir ſeine Gleichniſſe ſchon ver— 
nommen und ſie auslegen hören. Bei dem viererlei 
Acker kommen wir bald in Bewegung und fragen 
uns, zu welcher Gattung wir uns rechnen ſollen, 
denken wohl auch darüber, wie unſer eignes Innere 
zu verſchiedenen Zeiten auch recht verſchiedene Art 
an ſich getragen hat. Es iſt ja ratſam, das 
Schriftwort immer zuerſt auf ſich anzuwenden. 
Aber für dieſesmal wären wir doch nicht auf dem 
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vechten Wege. Jeſus ſelbſt hat die Deutung ge» 
geben und darnach geht jein Gleichnis doch auf 
verjchiedene Leute. Mögen wir e8 immer mit gutem 
Grunde zur Selbitprüfung nußen, fein Urheber 
bat ihm noch eine andre Spite gegeben. Und 
dabei fand er Gelegenheit, feinen Schülern zu jagen, 
weshalb er beginne, reichlich in Gleichniffen zu 
lehren. Wir preifen gern die Gleichnismweisheit 
de3 Propheten von Nazareth; nach feiner eignen 
Erklärung könnten wir von einem Gleichnisfluche 
fprechen. Denken wir dem weiter nach, dann tritt 
uns auch in der Wendung der Lehrart unjers 
Meiſters, ja ſelbſt in dem Inhalte feines Gleich- 
nifjes er jelbjt mit feinem Sinn und Tun entgegen; 
das im Gleichnis angedeutete Geheimnis des Reiches - 
Gottes deutet er denen aus, die Ohren haben zu 
hören; das Geheimnis ift immer wieder er —* 
ſein Weg, fein Werk. 

„Auf daß ſie ſich nicht dermaleinſt bekehren 
und ihre Sünden ihnen vergeben werden“, ſo lautet 
das Wort Gottes an den Jeſaja, mit dem ihm 
die ſaure Aufgabe übertragen wird, durch ſeine 
Predigt die Herzen ſeines Volkes zu verſtocken. 
Das iſt ein Gericht über das Iſrael, welches nur 
das hören wollte, nach dem ihm die Ohren juckten; 
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es wird nach. Gottes Ordnung unempfänglich für 
die heilfame Arznei des ftrafenden und tröftenden 
Wortes; es verfällt dem Fluche. Das Wort an 
den Propheten eignet Jeſus fich an; und wenn 
aus jeinem Munde die harte Nede geht: „auf 
daß jie fich nicht befehren und ihre Sünden ihnen 
vergeben werden“, jo klingt uns die andre nad) 
von dem unaufhebbaren Gericht über die Läfterung 
de3 heiligen Geiftes. Aus Jeſu Munde nehmen 
wir das Wort: ein Gleichnisfluch. 

Mer denn mit bereitwilligem Aufmerfen die 
Verhandlung des Meifters mit feinen Jüngern ver- 
folgt, der lernt verjtehen, aus welcher Lage heraus 
und zu welchem Zwecke dieſes Gleichnis geredet ift. 
Es handelt deutlich von dem Erfolge, den das 
Evangelium erlangt; aber auch zugleich von dem 
Verfahren des Evangeliften. 

Viererlei Acer; dreierlei unfruchtbarer Ader, 
einerlei guter. Wohl gibt es auch im guten Land 
dreierlei Art, aber auf feine Unterjchiede fommt 
e3 nicht an, jie finden feine jonderliche Ausdeutung. 
Wir wollen nicht vermuten und ftreiten, ob des . 
einen oder des andren mehr oder weniger an Um— 
fang jei, des unbrauchbaren oder des nüßlichen 
Bodens; genug, daß der Herr jo viel mehr vom 
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unfruchtbaren Lande zu jagen hatte. Er gibt da- 
mit eine Erklärung darüber, wie ex jelbjt von den 
Grenzen jeines Erfolges denft. Wenn es uns denn 
nun Bedenken, Zweifel oder Gram fchaffen will, 
daß wir jo viel Leute um uns jehen, in denen das 
Evangelium feine Empfänglichfeit findet — vor 
allem prägen wir es uns ein: Jeſus hat das ge- 
mußt; ex hat es jelbft gefagt, und zwar nicht nur 
als ein Ergebnis jeiner Arbeit, welches ihn über- 
raſchte und betrübte; durchaus nicht. Er erkennt 
darin vielmehr die Wirkung einer Gottesordnung, 
unter der alle Brophetenrede, alle Offenbarungs- 
predigt fteht; er jchildert e8 als einen Hergang, 
wie er überall eintreten muß, wo Säemannsarbeit 
getrieben wird. Neben dem Ader muß ja auch 
eine Straße fein und im Berglande verjteht es fich 
von jelbft, daß dicht bei der tieferen Fruchterde 
das Geftein näher zutage fteht; Dornen und Difteln 
aber wachjen, wo immer Boden zum wachjen ijt. 
Und wenn mir dann unferm Meifter treulich in 
die Unterrichtftunde folgen, die er denen hält, 
welchen e8 gegeben ift, daS Geheimnis des Reiches 
zu wiffen; wenn wir feine Deutung erwägen, dann 
brauchen wir wirklich gar nicht weit um uns zu 
ſchauen, um feine Erklärung zu verjtehen. Haben 
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wir nur einigermaßen im Umgange mit dem Evan- 
gelium Befanntfchaft mit ung ſelbſt erworben, dann 
find uns die Erfahrungen reichlich zur Hand, um 
die Schilderungen des Herrn mit Lebensfarben 
auszuführen. Gleichgiltigkeit, Oberflächlichkeit, Welt- 
knechtſchaft mit tränenden oder mit funfelnden 
Augen, — wer von uns braucht aus fich heraus- 
zugehen, um das fennen zu lernen. Es braucht 
gar nicht in grober oder gemeiner Art fich zu 
äußern; im Schmuc edlen Sinnes, im Schimmer 
feinften Geſchmackes kann das alles vorhanden fein; 
jeine innerjte Art fehrt jolches Weſen doch erjt 
heraus, wenn e8 mit dem Samen von oben zu- 
jammentrifft; dann erfcheint das Ergebnis: für 
Gottes Reich unfruchtbar. Und haben mwir den 
Mut gewonnen, uns und dem Herrn das zu ge- 
ftehen, dann ift uns jein geringer Erfolg gewiß 
nicht mehr befremdlich; nur eine ift ung dann 
wunderbar, daß unfre jehenden Augen nun doch 
jehen, unſre hörenden Ohren nun wirklich auf- 
merfen gelernt haben; wunderbar, daß der Same 
in unjerm eignen Herzen wurzeln konnte. 

Das Ergebnis liegt vor aller Augen; das ift 
freilich fein bejondres Geheimnis, daß der Welt- 
ader nicht allzuviel Boden hat, der dem himm- 

Kähler, Kommt und fehet! 8 
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lichen Säemann echte Frucht trägt. Die feit- 
getretenen Wege ziehen fich durch die Menfchheit 
bin; unaufhörlich gehen auf ihnen die Handels- 
faramanen und die Entdeckungsfahrten und die 
Heerzüge; jet belegen wir fie mit Eifen; der wallende 
Dampf und der zudende Blitz muß ihnen dienen: 
vorwärts, vorwärts! ohne Raſt, ohne Ruh; mit 
jedem Tage wird das Herz feiter, mit jedem Schritte 
ſpannt ich der Blick ftetiger nach dem irdiſchen 
Ziel und verlernt es, über fich und hinter fich zu 
ſchauen. Die Zeiten der Menfchheitsjiege find Feine 
Erntetage für das Himmelreich. Die Bergpredigt 
ift feine förderliche Anmweifung für den Staats— 
mann und den friedlichen (!) Eroberer und Ent- 
deder, für den Kaufmann oder für den jelbft- 
herrlichen finnentrunfenen Künftle.. Und wenn 
zwifchen den Heerjtraßen, Landivegen und Fuß— 
pfaden des ftillerliegenden Bodens immer noch die 
Menge ift, wenn man die Gedanken aus. Gottes 
Wort weithin vernimmt, einzelned daraus auch 
aufnimmt und ſich davon bewegen läßt, — mir 
wifjen wohl, wie großes Recht Leider die abjchägigen 
Reden derjenigen Chriften haben, welche ſich von 
dem großen Haufen jcheiden, weil fie feine Frucht 
bei ihm fprießen jehen. Das ijt aljo freilich fein 
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Geheimnis, daß Chrifti Saat zumeijt feinen oder 
nur einen jehr oberflächlichen, bald hinjchwindenden 
Erfolg hat. 

Wo liegt denn das Geheimnis, welches Jeſus 
feinen Jüngern enthüllt und den übrigen in jein 
Gleichnis einhüllt? Nun eben das ift das Ge 
heimnis, weshalb das jo ift, und daß es Gottes 
Willen jo ift. In alle Wege ift es und bleibt es 
das Geheimnis des Gottesreiches, wie der Menjchen 
Stumpfheit und Widerfpenftigfeit doch nur Ver: 
wirklichung des göttlichen Willens ſchafft, und dag 
es eben fein guter gnädiger Wille ift, der fich in 
diefen Dunkeln Wegen und Gerichten vollzieht. 
Und uns ift e8 gegeben, das zu wiſſen — im 
Glauben zu wiffen, auch wenn wir es nicht ganz 
verjtehen. Taufenden wird e8 zum Slrgernis, daß 
das Evangelium jo ohnmächtig erfcheint; es wird 
manchem zur Anfechtung, daß der edle Same nicht 
jelbjt das Unland in guten Acer wandelt; daß jo 
treffliche Menjchen falte oder hitige Verächter des 
Gotteswortes bleiben. Hier in des Herrn Rede 
it Hilfe wider das Ärgernis. Hier jteht der, 
welcher gekommen ift, zu juchen das Verlorene, 
der dem Verirrten nachgeht, der fich die Gäfte von 
den Straßen und Zäunen holen läßt; — bier jteht 
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der, dejjen Leben Dienen war, und beugt fich unter 
den Ratſchluß jeines Vaters: „ja, Water, jo ift es 
mwohlgefällig gewefen vor dir.” 1) Freilich wäre 
der Zweifel an ihm im Rechte, wenn er fich in 
feinem guten Zutvauen zu den Menfchen getäufcht 
hätte, wenn ex erbittert von feiner vergeblichen 
Arbeit gejchieden wäre! Aber er ift nicht ent- 
täuſcht; er weiß, daß es unter viererlei Land nur 
einen fruchtbaren Acer gibt. Er weiß, daß es eine 
Gerichtsverftocfung über Gejchlechter gibt. Und 
mar es ihm auch jo ums Herz, daß er über Seru- 
falem meinen mußte, er weigert fich doch nicht, 
zum Gericht über fie zu zeugen, und zur Verſtockung 
für fie im Gleichnis zu .veden. Gr weiß das Ge- 
heimnis des Gottesveiches; er weiß es und hält 
fih daran, daß dies die Ordnung ift, nach welcher 
Gottes Saaten anwachſen, fprießen und anfeßen. 

Wohlan, finden wir uns in das Geheimnis 
des Neiches, das er ung erfchließt, um das Argernis 
zu meiden; aber fajjen wir dasjelbe auch ganz! — 
Man hat diefen Säemann getadelt, der jo wohl 
weiß, mie es jeiner foftbaren Ausſaat ergehen wird, 
und der doch jo „unbedacht” dieſelbe ausmirft. 
Wie blind der große Geift, der folches Urteil 
1) Matth. 11, 25 f. 
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fällte (Goethe)! Dieje Ausfaat, die fich das Land 
nicht jorglich abgrenzt, fie ift das Werk der Liebe, 
die fich freilich nicht töricht in unbegründeter ſchwär⸗ 
merifcher Hoffnung wiegt, die aber alles glaubt 
und alles hofft, bis zur Ernte. a, das dunkle 
Gleichniswort ift ein Gericht über die Umempfäng: 
lichteit der Zeitgenoffen; aber auch in dem Gerichte 
wirft dev Menſchenfiſcher noch jein Neb aus. „Wer 
Ohren bat zu hören, der höre!” Auch in diejer 
Aufforderung tönt noch die Ladung, in ihr bat 
das Gerichtswort noch den Zug des Evangeliums. 
Mer Ohren hat zu hören, den mag das Dunkel 
des Gleichniſſes aufmerkſam machen; ex wird ſtutzen, 
und dann nachjinnen; endlich wird er fragen und 
die Antwort joll ihm nicht ausbleiben. Und bat 
er die Antwort bei dem Meifter erfahren, dann 
fieht er nicht mehr rechts und Links; dann bat er 
feinen Anftoß mehr an den Wegen Gottes. Er 
bat mit fich jelbjt genug zu tun; er fragt nach 
dem Acker des eignen Herzens; ex erkennt die Leutz 
feligfeit des Säemanns, der den Samen unbejehens 
ausjtreut und e8 darauf ankommen läßt, in welchen 
Boden er feine Wurzeln jchlägt. 

Der Siemann weiß ja, daß fein Same Keim— 
kraft in ich trägt. Dahinter tritt ihm in der 
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Deutung die eigne Perfon ganz zurüd. So ijt es 
Neichsordnung, was er im Gleichnis ausjpricht. 
Wie er’3 getrieben, jo geht es fort. Es Liegt nicht 
einmal daran, ob fich die Leute nach diejer Ord— 
nung richten, die in feinen Dienft treten. Ex jelbjt 
jtreut den Samen des Wortes fort und fort. Wie 
die zarten Sporen giftiger Pilze im Staube ruhen 
und in den Lüften fliegen, im Waſſer ſchwimmen 
und in der Speife mitgenoffen werden, jo hat jein 
Wort Denten und Rede der Menjchheit durch- 
zogen; jede Sprache und jede Bücherfammlung 
birgt diefen Samen. Seine Rede ift zum all— 
gemeinen Beſitz der Bildungswelt geworden; und 
wo man ihn haft, auch da muß man fein Wort, 
und wenn nicht fein Wort jelbft, dann doch die 
Kunde von dem Säemann verbreiten. „Der Ader 
iſt die Welt.) In der freundlichen Geſtalt jener 
Güte, welche das belebende Sonnenlicht über die 
Böfen und die Guten fich ergießen läßt, wandelt 
die juchende Liebe durch die Menjchheit hin; fie ift 
nicht blind, aber fie-ijt geduldig und unermüdlich; 
fie wandelt ihre Stimme. Prüfend hüllt fie ihr 
Geheimnis in ein unfcheinbares Bild, wie der 
lebendige Gott fich in das niedere Fleifch hüllt; 
1) Matth. 13, 38. 
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welche ihn aber aufnahmen, die jahen jeine Herr- 
lichkeit. Und welche fragen lernen, denen gibt er 
Antwort. Lafjen fie fich aber von ihm ins Gebet 
treiben, dann jendet ex ihnen den Beiſtand, der fie 
in alle Wahrheit leitet. „Euch ijt es gegeben, das 
Geheimnis des Reiches Gottes zu willen,“ die Drd- 
nung der leutjeligen, freilafjenden und jchonenden, 
prüfenden und heiligen, der Leben gönnenden und 
ipendenden Liebe. 


7 


Seines Reihes Gang. 


Mark. 4, 21—34. 


So iſt denn aus der frohen Botjchaft vom 
Reiche (1,15. ©. 31) der Fluch der Gleichnisrede 
geworden. „Ohne Gleichnis redete er nichts zu 
ihnen“ berichtet unjer Gewährsmann; und da er 
diefe von feinen Jüngern unterjcheidet, jo meint 
er die Menge feiner Zuhörer. Nun fann man in 
diefem jelben Buche genug Reden Jeſu an das 
Volk leſen, in denen Jeſus fich nicht der Gleich— 
nifje bedient, wenigjtens nur jo, daß er ein jolches 
einftreut. Der Art find vor allem die Strafreden, 
mit denen er in die Gemiljen hinein greift oder 
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welche vor den verführenden Leitern, den Schrift: 
gelehrten und Pharifäern warnt. Was er nicht 
„ohne Gleichnis“ geredet hat, das wird alfo ein 
Beſondres fein müſſen; und wir vernehmen e8 ja 
auch. Eben von dem Gottesveiche redet ex im 
Gleichnis. Es bleibt dabei, daß er ihnen allen 
vorhält: dieſes Reich fei die große Gottesgabe; fie 
werden vor die Frage geftellt, ob fie es erlangen 
oder nicht, hineintommen oder nicht. Doch was 
ſonſt von diefem Reiche gelte, was e8 bringe, wie 
es fomme, was feine Rechte und Ordnungen feien, 
das „widerfährt ihnen durch Gleichniffe”, 

Das ift e8, „was fie hören konnten“; ex be- 
mißt feine Rede nach ihrem Vermögen. Bei dem 
Geringften greift er zu. Bor ihm ftehen die un- 
geſchiedenen Maffen; fie wogen auf und ab, fließen 
ihm zu und wieder fort. Flüchtig von feiner Geftalt 
und von jeinem Wort angezogen, kehren fie bald 
in ihre gewohnten Verhältniffe zuriick, und ver- 
fallen dem Einfluß ihrer gewohnten Meifter, die 
es mit den vernommenen Neden treiben, wie die 
Vögel mit den Samenförnern am Wege. So bleiben 
fie unter dem Fluch. Allein in diefer ungefchie- 
denen Mafje waren doch auch Gmpfänglichere; 
unter ihnen find doch auch die mehr denn fünf 
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hundert gewejen, denen ſich nachmals der Auf- 
erſtandene erweifen konnte (1 Kor. 15, 6). Solchen 
gilt es nicht minder wie den Zwölfen, wenn num 
der Herr von den verhüllenden Gleichnifien jagt, 
es jet mit ihnen doch jchließlich nicht auf Verbergen 
abgejehen, vielmehr auf Offenbaren. Das Licht jei 
in ihnen doch auf den Leuchter geſteckt, um zu 
leuchten, „denen die im Haufe find“, die in den 
Bereich feiner erleuchtenden Kraft fommen. Und 
das hängt doch von ihnen ab; von dem Maße, 
nach dem fie die gebotene Gabe jchägen; von dem 
etwelchen Berjtändniffe, das fie haben, um mehr 
empfangen zu können, wie gering e8 immer jei. 
„Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ 

So fommt denn viel, es fommt alles auf den 
Gebrauch der eröffneten Ohren an; an das Ver— 
halten dem gegenüber, den wir die Kerze auf den 
Leuchter jtecden jehen. Begnügft du dich mit dem 
im Spiegel des Gleichnifjes gebrochenen Strahl, 
oder gehjt du dem Scheine nach und begehrit ins 
volle Licht jelbjt zu jchauen? Iſt's dir genug, dab 
das Emige nur im vielfach deutbaren Sinnbilde 
div gemalt jei, oder läßt das unfichere Bild dich 
nicht (os, bis es dir gejagt hat, was diefes Ewige 
eben dir, was es dir für dieje Zeit, in diefem 
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Leben jein möge und was es etwa von dir fordre? 
wo du es finden und woran du e8 erkennen könneſt, 
wenn e8 etwa machtvoll und einflußreich bei aller 
Verborgenheit in unſre Welt, in unfern Gang hinein- 
greift? Das Rätſelwort des Gleichniffes, wenn 
es uns im Sinne haftet und uns nicht losläßt, jo 
weiſt es uns an ihn, der dies Bild entwarf. Wo 
es in einer Seele die Ahnung weckt, bei diefem 
Maler jei mehr Einficht zu gewinnen, als bei den 
„gelernten Schriftgelehrten“ und bei den Meiftern 
in Iſrael (Joh. 7, 15. 3, 10), die darf und die wird 
es machen wie jeine Jünger; fte fragten ihn um 
die Gleichniffe. Sie überläßt es den Leuten, fich 
nach eignem Gutdünfen über die Deutung zu . 
ftreiten, und geht in feine Schule. Dann foll es 
ihr nach dem Wort ergehen: „wer da hat, dem 
wird gegeben“. Wenn aber einer genug daran 
bat, an der Schale jeine Kunft zu üben oder dar- 
über zu grübeln und zu zanfen, was für ein Reich 
der Herr meine, ohne vor allem zu fragen, wie 
man jelbjt hineinfomme, wie man ohne Argernis 
fich in die Wege finde, die ex feinem Reich an- 
weit — wer dies Nachforjchen dahintenläßt, „von 
dem wird man nehmen, auch das er. hat“; der 
Fluch des Gleichniffes bleibt über ihm. 
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Nun aber. rechnet er weiter auf geöffnete 
Ohren! Und darum redet er noch ferner in Gleich: 
niſſen. Viele hat er geredet; Markus wählt nur 
zwei aus, fie uns zu überliefern. Es bleibt bei 
der Saat. Aber der Acer verjchwindet aus dem 
Gefichtskreife. Bom Aufnehmen, Bewahren, Frucht: 
bringen iſt nicht mehr die Rede. Der Menfchen 
Glauben, Denken und Tun fteht ganz beifeite. 
Lediglich die Gabe von oben, das in das Land ge 
worfene Samenkorn kommt in Betracht und die 
Ordnungen feines Lebens. Die Bilder malen, wie 
dieje himmlische Stiftung in ihrem irdiſchen Ber 
ſtande ſich ausnimmt. 

Zunächſt zwar wird auch des Säemanns aus— 
drücklich Erwähnung getan; aber nur, um hervor— 
zuheben, daß er mit dem Fortgange nichts weiter 
zu tun hat, bis der Tag der Ernte gekommen iſt. 
Ausſaat und Ernte iſt ſein; was dazwiſchen liegt, 
dabei hat er nicht einzugreifen; es geſchieht nach 
den Ordnungen, welche der Pflanze eingeſchaffen 
ſind. Aber es geſchieht auch ohnfehlbar darnach. 

Was die Ausſaat ſei, wiſſen wir. „Der Säe— 
mann ſäet das Wort“. Die Auslegung denkt 
natürlich vor allem an Jeſum ſelbſt und ſeine Ver— 
kündigung; allein der Meiſter ſpricht doch nicht 
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von fich allein in feiner Prophetenarbeit. Unver— 
fennbar wirft er einen Blick weit hinaus; die Zeit 
der Ernte ift doch das Ende der Entwicklung; die 
Sichel wird angefchlagen zum Gerichte. Alfo den 
ganzen Verlauf der Gejchichte nach ihm hat der 
Herr im Auge und bemerkt, daß man feiner da— 
bei nicht werde gewahr werden. Bei dem Einen 
wird man freilich feiner immer gewahr, nämlich 
immer und überall, wann und wo der Same aus- 
geworfen wird; hinter jeinen Genoffen fteht doch 
immer der exfte eigentliche Säemann. Was aber 
aus der Ausjaat wird, dabei ſpürt man jein Ein- 
greifen nicht. Keine Wundergaben auffälliger Er— 
ſcheinung geleiten den Dienjt am Worte durch die 
Zeiten. Wer nur von außen zufieht, der fieht 
jeinen Mifftionaren nicht an, daß fie vom Himmel 
mehr Hilfe genießen als die Werbeoffiziere des 
Slam. Ya, verfolgt man die bunten Verwicke— 
lungen der Kirchengefchichte, man möchte wohl oft 
der Verſuchung exliegen, fein Chriftentum für ein 
irdiſches Ding zu achten, jegensreich, aber auch 
fluchbringend, wie die menfchlichen Funde und 
Strebungen jonft. Se jehnlicher man nad) der hei- 
ligenden Macht ausfchaut, je brünftiger man einen 
erneuernden Heiland begehrt und hofft, um fo leichter 


Seines Neihes Gang. 125 


wird man irre an dem, was man von feinem Reiche 
vor Augen fieht. Ernſte Chriften haben geurteilt, 
die Kirche habe bald einen neuen Sündenfall ge- 
tan; von ihrem Meifter verlaffen, taumele fie kraft⸗ 
los durch die Zeiten, nur ein fehattenhaftes Zerr- 
bild jenes Neiches, dejjen Tore fie doch zeigen und 
öffnen follte. Scheiden müffe ſich von diejem chrijt- 
lichen Wefen oder bejjer: Unmefen, wer nach dem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit trachtet. — 
Aber ift es denn damit getan? Kann folche Schei- 
dung das Ärgernis heben? Wenn die Saat des 
Wortes nichts jchafft, als ein Feld voll eitel After- 
mweizen; find die Grundlagen jo verkehrt und die 
treibenden Kräfte jo ſchwach, daß alles Chriftliche 
in der Gefchichte nur mißraten ift und mißraten 
mird, wie fteht es dann doch um die Weisheit und 
das Vermögen defjen, der diejen unzureichenden 
Anfang gegeben! Diejes Unding kann doch wohl 
nicht Gottes Reich fein, und diefer Säemann nicht 


jein Bote; der leßte und auserwählte, den er zu 


fenden hat. Geht es bier genau jo menfchlich zu wie 
anderswo auch, jo geben wir denn dem Traum 
von eimer Offenbarung den Abſchied. Läßt fich 
die Hand von oben nicht mit Händen greifen, jo 
laßt den Anspruch des Ehriftentums fahren, daß 
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bier Gottes Reich zu den Menjchen fomme. Steht 
es doch ‚unter denfelben Ordnungen des Werdens 
wie alles Erdenweſen. So ſpinnen jich die Ge: 
danken weiter. Und fommt nun noch die fchmerzende 
Erfahrung an uns jelbjt dazu, daß auch in meinem 
Chriftenftand es nach den jchlichten Erfahrungen 
menjchlicher Entwicfelung hergeht, ohne hohe Dffen- 
barungen, ohne plößliche Erneuerung, ohne mühe: 
loje Entfündigungen, ein Arbeitsweg, nur vom 
Glauben erhellt, im Schweiß des ringenden inneren 
Menfchen — dann erhebt fich wohl eine ſchwere 
Anfechtung des Glaubens; man beginnt irre zu 
werden an der Gottesgabe; man zweifelt an dem 
Kommen des Reiches und hört auf, getroſt darum 
zu bitten; der König des Reiches ſelbſt verſchwindet 
in unerreichbare Fernen und nebelhafte Umriffe. 

Jeſus hat das alles voraus geſchaut. Wer 
Ohren hat zu hören, dem hat er mit ſeinem Gleichnis 
das Argernis von vornherein genommen. Wir 
ſollen ihn bei dieſen Vorgängen nicht ſuchen. Er 
wird für unſre Beobachtung dem Säemann gleichen, 
der zum Wachstum feiner Saat nichts zu tun ver- 
mag und von ihm nichts weiß, als was vor Augen 
fommt. Kennen wir den Säemann, jo follen wir 
wiffen, daß er auch der Herr der Ernte ift. Die 
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Sichel bleibt nit aus; und dann wird's fich 
zeigen, was die himmlische Saat hervorgetrieben, 
ob fie auch ganz und gar in die Ordnungen irdiſchen 
Gejchehens hineingefügt ift. Will mir die Gefchichte 
feit achtzehn Sahrhunderten jo Chriſtus-leer be- 
dünken; möchten wir ungeduldig jeufzen: „ach Herr 
der Kirche ſieh darein und laß dich des erbarmen“, 
und es bleibt doch beim alten unerfreulichen Gange; 
benehmen fich die Knechte nach dem Eindrude, daß 
der Herr verzeucht zu fommen — — das alles ijt 
doch in der Ordnung. Syn allem Gefchehen joll 
der Säemann nicht zu jpüren, jollen die Dinge des 
Reiches nicht von den Ordnungen irdiſchen Ge- 
ſchehens ausgenommen fein. Auch an fein Reich 
follen wir glauben. Selig, wer fich nicht daran 
ärgert. 

Und doch einen Zug joll der Jünger mit 
offenem Ohr fernen Iernen, der es ihm leicht machen 
foll, dem Ärgernis in feinem Herzen zu mehren. 
Keine Sache gibt e8 auf Exden, die jo unaufhaltfam, 
jo unbegrenzt um jich greifen wird in eigner Kraft. 
Das hält uns das andre Gleichnis vom 
forn vor. 

Freilich: von geringem Anfange zu großen 
Entwickelungen — da3 allein wäre fein auszeichnen- 


128 Seines Reiches Gang. 


der Zug; e8 ift ja der Gang der meiften Ent- 
widelungen. Das allein aber hebt Jeſus auch nicht 
hervor. Nicht umfonft braucht er zum Gleichnis 
das kleinſte unter allen Samen auf Erden. So 
fällt die Ausſaat des Gottesreiches in den Acer 
der Welt, in den Acer unfrer Herzen; jo verhält 
e3 fich, denfen wir dabei an das Evangelium, denfen 
wir an den, in welchem das Himmelreich mitten 
unter uns (Matth. 12, 28) getreten ift. Iſt er doch 
jelbjt als Weizenforn in die Erde geborgen, um 
viele Frucht zu bringen: und wie wenig ſah es an 
jenem Djterfabbat nach vieler Frucht aus! Der 
Verurteilte, Verfpottete, Verlafjene, Verzagte — 
diefe Sache, deren Anhänger alle „in das Eigne“ 
zerjtreut waren (oh. 16, 32) — gewiß ein Anfang 
ohne gleichen gering und wenig verjprechend. Und 
nun die Ausſaat der fortpflanzenden Keime! Eine 
Sage von dem unfichtbaren Gott, von jeinem Willen, 
der dir die Selbftverleugnung abverlangt, von feiner 
Gnade und feinem Angebot des Kindesitandes, 
und das alles auf Treu und Glauben des Zeugen- 
den deinem Glauben zugemutet, verbürgt durch die 
Kunde von der Auferftehung eines Verftorbenen 
und Begrabenen. Das ift doch ein recht unjchein- 
bares Mittel, um Menjchenfeelen zu werben. Da 
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ijt auf das erſte VWernehmen nichts von der Ver— 
heißung diejes Lebens (1 Tim. 4,8); fein Verſprechen 
von einer Wiederkehr des Paradiefes, fein Schmeicheln 
der Sinne, feine Nachficht gegen den Zug ab— 
mwärts und gegen die Eigenliebe. Wir jtehen alle 
von Kind auf unter dem Schall diejer Predigt; 
es iſt uns gejagt, daß fie das Beſte, Wahrfte und 
Förderlichjte enthalte, was in eines Menfchen Sinn 
gefommen it; und doch, wie jträubt. fich unfer 
Herz dagegen, wie ſchwer wird uns das Glauben, 
das nicht nur in Gedanken wirft, ſondern den 
Willen bewegt und durch ihn unjer Tun und Treiben 
regiert. Nur leife Stimmen in den Tiefen der 
Seele hat dieje Predigt zu Zeugen. Was in ung 
lebt und treibt im Wechjelverfehre unjrer Augen 
und Ohren, unſres Geſchmacks und unfrer Gejchid- 
lichkeit mit der Welt, das alles zieht uns von ihr 
ab und in andre Bahnen. Verglichen mit den 
Stimmen der Natur und der Bildung, mit den 
Angelegenheiten der Wiſſenſchaft, der Kunft, des 
Staates, des Handels, des Gewerbes — wie er: 
jeheinen uns jene Dinge fo fern abliegend, jo auf- 
ichiebbar, jo geeignet, in Zweifel zu bleiben, jo- 
lange wir e8 eben mit den handgreiflichen Dingen 


jedes Tages zu tun haben. - Wir fönnen es allezeit 
Kähler, Kommt und jehet! 9 


130 Seines Reiches Gang. 


an uns jelbjt ermefjen, daß jene fchlichte Predigt 
nicht die Art einer geiftigen Großmacht in der Ge- 
ſchichte und nicht die Fräftigen Anklänge im Men- 
ſchenherzen hat, wie die Bewegungen, welche Hoffart, 
Geiz, Sinnenluft zu ihren Gehilfen aufzurufen ver- 
mögen. „Es iſt das kleinſte unter allen Samen 
der Erde.” 

„Und wenn es gefäet ift, jo nimmt e3 zu.“ 
Der Gärtner hat weiter nichts zu tun. Und Gott 
der Herr und fein Sohn, fie haben weiter nichts 
getan; fie haben das ohnmächtige Wort gepflanzt — 
freilich, wirkfam und, ſoweit Menfchenurteil reicht, 
unausrottbar. Kein Mittel irdifcher Art und melt- 
licher Kunſt, das es fich nicht dienftbar. gemacht 
hätte und weiter machte. Oft hat e8 ausgejehen, 
al3 wäre es fich felbft entfremdet. Unter feinem 
Schatten hat jo Vieles fich eingeniftet, was feiner 
Art durchaus zumider war. Aber das Neich bleibt 
das Himmelreich und kehrt feine überirdifche Art 
und Richtung immer wieder heraus. 

Wohl find auch heute der Heiden noch viel- 
mehr als der Chriften, und wenn wir der heid- 
nifchen Namenchriften gedenken, jo will uns das 
Himmelreich jehr zufammenfchrumpfen; vollends 
wenn wir den prophetifchen Stimmen laufchen, 


Seine? Reiches Gang. 131 


die ihm baldiges Vergejjen ankündigen. Aber die 
Chriſten machen ja nicht unferm Gotte fein Reich, 
ſondern er ift es, der es uns fchenft und fommen 
läßt; und in feinem Reiche wird nicht um Mehr- 
beiten und Maffenerfolge gebuhlt und gefeilfcht. 
„Fürchte dich nicht, du Kleine Herde; es ift eures 
Baters Wille, euch das Reich zu geben” (Lu. 12,32). 
Dieſes Reich überfchattet die Menſchheit; es fpendet 
jeinen Schatten überall hin. In ihm liegt feine 
Schranfe, die e3 hindern könnte, Japan und China 
und Indien zu überfchatten, wie dereinſt Griechen- 
land und Rom, oder den Stämmen Innerafrikas, 
den Horden der afiatifchen Hochlande und den 
Nomaden und Anftedlern der amerikanifchen Strom- 
länder feine Segnungen zu bieten, wie einft unjern 
Vorfahren in den finftern Waldungen Deutfchlands. 
Das ift nicht mehr bloß ein keckes Verjprechen; 
das ift Gejchichte geworden und wird ohne Auf- 
hören vor unfern Augen Gefchichte. Der Rabbi 
von Nazareth hat nicht zu viel verheißen. 

„Wer Ohren hat zu hören, der höre“. Wir 
wollen von ihm lernen. Das Reich Gottes hat 
ja jo manches, was unfern Meinungen und An- 
fprüchen nicht entfpricht. Wir wären jo gern am 
Ziel und vergeſſen jo leicht, daß diejes Ziel Ernte 
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fein wird; und die Ernte bringt doch auch Schei- 
dung. Er mahnt uns, daß wir die Ernte ihm 
überlaffen; er wird die Sichel jenden. Inzwiſchen 
jollen wir die großen Zweige anfchauen, welche die 
Staude gewonnen hat; wir follen fie jtaunend mit 
dem Heinften unter allen Samen: vergleichen, aus 
welchem fie erwachjen find. Daran follen wir es 
ermefjen, daß es die Art nicht eines Weltreiches, 
fondern des Himmelveiches hat, das von Gott fommt. 
Nichts weiter Sonderliches braucht es, als diejen 
feinen Urfprung, dieſe feine innerfte Art; es bedarf 
feiner andern Naturgejeße, feines andern Klimas, 
feiner ‘majeftätifchen Eingriffe. Mit den Segen 
jpendenden und Gerichte niederbligenden Wetter 
wolfen der Gejchichte kommt unfer Herr, ſpürbar, 
aber unfichtbar und leicht von jedem zu leugnen, 
dem jeine Rede die eines edlen, aber immerhin fich 
und andre täufchenden Schwärmers heißt. 

Wir aber treten unter feine Jünger, vernehmen 
jeine Gleichnisrede und laufchen jeiner Auslegung. 
Und dieſe Auslegung hat er nicht nur in den ab- 
geichlofjenen Gefprächen jener Tage gegeben. Mit 
jeinem ganzen Leben, mit jeinem Walten über uns 
legt er weiter aus. Betrachte ihn nachdenklich und 
jorgfältig; aus dem Jenſeits und fir das Syenfeits, 
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aus dem Vater und für ihn lebt er, zu ihm ruft 
er und zieht er ung; das ift jein Eignes, jeines 
Lebens inhalt. Und dazu dient und paßt ihm 
dieje Gotteswelt mit ihren Ordnungen; für fich 
hat ex feine gebrochen oder gewandelt, auch nicht 
die Ordnung, daß in der Welt Argernis kommt, 
auch nicht die Ordnung des Übels und des Todes. 
Im Sterben hat er des Todes Überwindung ge 
bracht; im Kreuze den Fluch) des Übels in den 
Segen der Übung gewandelt, die wider die Sünde 
Hilft; im Dienfte des Nächiten und der täglichen 
Notdurft gelehrt, den Vater lieben und jeiner nie 
fehlenden Verſorgung trauen. So wollen wir denn 
ſeine Geftalt, jein Leben zufammenfafjen mit jeiner 
Gleichnisrede; und wenn wir dann mit wohl ge- 
ſchultem Blick hineinfchauen in den Gang jeines 
Reiches, dann wird jedem Argerniffe für den Glauben 
vorgebeugt jein. Denn, allerdings beim Glauben 
bleibt e8, Eben darauf ift Gottes Reich, jein Anfang, 
fein Gang und jein Ziel eingerichtet, daß wir unter 
jeinen Kräften glauben lernen. So lernt die erlahmte _ 
Lunge wieder vollen tiefen Odem holen, wenn du 
aus den dampfenden Niederungen emporjteigit in 
die reinen Lüfte des in den Himmel hineinragenden 


Berglandes. 
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Seine Sorglofigkeit. 


Marf. 4, 35—41. 


Wer zählt die Zimmer, in denen eine Dar- 
jtellung dieſes Vorganges an den Heiland mahnt? 
Der Künftler hält feft, was er malen kann, und 
jo haben ſich uns allen namentlich zwei Bilder 
eingeprägt; auf dem einen liegt Jeſus in tiefem 
Schlafe mitten unter jchäumenden Wellen und 
angjtvoller Unruhe jeiner Gefährten; auf dem 
andern fteht der Meifter mit ausgerecktem Arm 
und gebietet den Waffern und Winden. Wer 
müßte zu den Zeichnungen nicht die Unterfchrift 
aus jeinem eignen Munde? „Nun find auch eure 
Haare auf dem Haupte alle gezählet. Darum 
fürchtet euch nicht“, ) das fegen wir unter den 
ſchlafenden Jeſus; und die Geftalt des Gebieten: 
den ruft ung zu: „wer zu diefem Berge fpräche: 
heb' dich und wirf dich ins Meer, und zweifelte 
nicht in feinem Herzen, jondern glaubte, daß es 
gejchehen würde, was er fagt, jo wird's ihm ge- 
Ichehen, was er jaget.“ 2) 

Allein, wenn wir diefem Zuge folgen, — 
gleichen wir wohl den Leuten, die mit ihm im 


) Matth. 10, 30. 31. — 2) Mark. 11, 23. 
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Kahne waren; die jprachen: „wer ift der? denn 
Wind und Meer find ihm gehorſam“. Aber es 
ift bei ihnen feine Spur davon, daß fie Jeſu 
Frage an fie recht zu Herzen genommen hätten. 
Und wenn wir uns die nicht vorlegen, jo würden 
wir dem Gemaltigen nicht gerecht, der damals 
feinen Genoſſen das Erftaunen abnötigte. 

Folgen wir den berichteten Auftritten. Es 
war ein plößlicher Wirbel, welcher den Nachen 
ergriff, ihm und feinen Inſaſſen Gefahr brachte 
und ihr ungezügeltes Entfegen hervorrief. Gewiß 
darf man die ÜÜberrafchung ihnen bei ihrem 
Schrecken zugute rechnen. Faſſungslos jehen fie 
auf den, dejjen Vermögen fie jchon erprobt haben, 
— dem fie jedenfalls diefe Lage verdanken. Denn 
jo ift e8 doch bei ung, daß wir in folchen Augen- 
bliden uns an das Nächfte halten, um anzuflagen 
oder um Beiftand zu verlangen. Sie fonnten es 
fich ja jagen, daß folcher Wirbel fie bei ihrem 
Geſchäfte längſt ehedem "ergreifen konnte; jet 
aber jteht’S ihnen wohl zumeift vor der Geele, 
daß fie ihm in das Fahrzeug gefolgt, in feiner 
Begleitung in dieſe Unheilſtunde geraten find. 
Und er jelbft — es ift ihnen unfaßlid — er 
jelbjt jpürt von dem allem nichts, „Liegt fein ftille, 
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nadt und bloß in des liebſten Vaters Schoß.“ 
Wenn fie ihn dann wecken, jo liegt in ihren 
Morten ihr ganzer Schreden; ja, in der Frage 
tönt etwas mit durch, was nicht allein nach Ver: 
wunderung, jondern fait nad Entrüftung Elingt; 
wie ja die Not fie gelegentlich auch aus ftilleren 
Gemütern hervorloct. 

Da Jeſus erwacht, ermißt ex die Tiefe ihrer 
Erjehütterung; er weiß auch, daß in dem wilden 
Aufruhr, den die Angft um das Leben hervorruft, 
feine andere Erwägung Raum findet. Che er 
ihnen jagen kann, was ex ihnen zu jagen hat, 
muß er exit Ruhe fchaffen; jo erhebt ex fich und 
braucht jeine Macht, „und e8 ward eine große 
Stille“. Die Erhabenheit diefer wenigen Zeilen 
entgeht feinem gejammelten Lefer; und hält man 
dabei ein wenig an, jo mag man fich auch vor- 
ftellen, welch’ einen Eindrud der jähe Wechjel von 
der Todesnot zur Geborgenheit auf den Sinn der 
Gefährten geübt hat. 

In diefe Paufe hinein vernimmt man noch 
einmal die Stimme des Herrn. Nicht mehr be: 
fehlend; mit dem Tone des Vorwurfes zwei 
Fragen, die doch nur eine ausmachen: die Grund- 
lofigfeit ihrer Furcht, der Mangel am Glauben, 
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Das mögen wir denn ein für allemal der Doppel- 
frage entnehmen, mit welcher der Anfänger und 
Bollender des Glaubens fich an jeine Jünger 
und durch fie an uns wendet, — das nämlich, 
daß Glaube Mut ift. An deiner Furcht und 
Sorge lerne deine Kleingläubigfeit meſſen. 

Es gibt einen Aberglauben, der fommt an 
Kraft dem echten Glauben nahe; es hat mehr als 
einen Menjchen gegeben, melche der Zuverficht 
waren, bis fie ihr Ziel erreicht hätten, könne feine 
Gefahr ihmen etwas anhaben. Sie halten jich 
vom Schickſal gefeit. Dieje Zuverficht ift das 
Zerrbild der Sicherheit unfers Herm. Dort fließt 
der düſtre Mut zumeiit aus Selbſtüberſchätzung; 
hier hat er feinen ficheren Grund an der Fügung 
in die Leitung des Vaters. Den Grund hat er 
jelbft aufgededt, als er auf den Hilferuf der be- 
thanifchen Schweſtern in des Todes Rachen zu 
gehen jchien (Joh. 11, 7—16): „find nicht des 
Tages zwölf Stunden? Wer des Tages wandelt, 
der jtößet fich nicht“. Er ruht aus in dem ge 
troften Vertrauen auf die Macht und den Willen 
des Vaters. Sein Mut ift nur eine Seite feiner 
Demut und Sanftmut. &3 brauchte der Wunder: 
macht nicht, um Gott in der Geltaltung des 
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Lebens nachzuhelfen; jo lange die Aufgabe der 
Fleifchestage Jeſu dauert, jo lange kann ihm fein 
Unheil etwas anhaben. Ob fie ihn vom Felfen 
ftürzen, ob fie ihn fteinigen wollen, ob fie Pläne 
wider ihn jchmieden; ex bleibt feines Weges gewiß. 
Was ſollen die Elemente ihm anhaben, die doch 
nur zum Dienfle für den Vater und feine Kinder 
geichaffen find? Den Felfenpfad klimmt der 
Wandrer empor, wenn er auf die fernen Donner 
laufcht und nach den Lawinen über feinem Haupte 
lugt; wenn er zur Geite in den Abgrund blickt, 
faßt ihn der Lähmende Schwindel; vorwärts, das 
Kreuz auf dem ragenden Koch ins Auge gefaßt, 
fteigt er unangefochten zur Höhe. So geht der 
Glaube, der feines Zieles gewiß ift, durch die 
Anfechtungen des Geſchickes. So find fie fpäter 
durch die Wetter der Natur und die Schrecken 
des Hafjes gegangen, die fich von ihm den Glauben 
ichenken ließen. Er hat fie von ihrer Furcht be- 
freit und ihren Kleinglauben geheilt. 

MWoduch? Nicht dadurch, daß ev Wind und 
Wellen ftillte. Wir hören es ja, für feine Fragen 
haben fie nicht viel Sinn; der Wundertäter aber 
iſt ihnen unheimlich; fie fallen aus einer Furcht 
in die andre. Wußten fie es nachher, daß er den 
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Elementen gebieten fonnte, wie er den Menjchen 
zu gebieten und fie zu lähmen vermochte (oh. 18, 6)? 
Was half ihnen das Willen, da er doch feine Macht 
nicht brauchte, um ihm felber zu helfen (Matth. 27, 
41f.). Sie waren deshalb befjer daran mit dem 
Bilde des jchlafenden Jeſus im Herzen als mit 
dem des Sturmbeichwörers. Nachmals muß ihnen 
feine Frage doch auch zu Herzen gegangen jein, 
denn ſie haben uns diefe Frage bewahrt, gewiß 
nicht mit ftolzer Erinnerung. Und fo liegt fie uns 
vor als das Hauptftüc in der Erzählung. Griff 
der Herr mit jeinem Kraftwort ein, fo bat er's 
nicht um ihrer Rettung willen getan. Wie hätte 
er dann ihre Furcht ſchelten mögen? Der Lauf 
der Dinge hat das nicht gefordert; fie wären auch 
ohne jeine Machttat nicht verdorben; der war ja 
bei ihnen, deſſen Tod nicht durch die Elemente 
fommen durfte. Daß er diefe Tat vollbracht, ges 
ſchah um ihres Unglaubens willen, um ihn zu 
bejehämen. Die Stille hat er gejchafft, damit er 
fie tadelnd fragen und daran mahnen könnte, was 
ihnen fich zieme. 

Gewiß, es ift nicht an ung, auf die fajjungs- 
lojen Jünger herabzujehen und zu jchelten. Aber 
an ung ift es, auf den Herrn zu fchauen und feinem 
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Worte zu entnehmen, was feines Tuns Sinn und 
feines Herzens Meinen ift. Und jo fünnen mir 
uns nun jagen, es iſt feine Meinung: „ohne 
Furcht und ohne Grauen foll ein Chrift, wo er 
ift, ſtets ſich laſſen ſchauen. Wollt ihn ſelbſt der 
Tod aufreiben, ſoll der Mut dennoch gut und 
fein ſtille bleiben.“ Dazu bedarf es nicht, daß 
man auf ſeine Wunderhilfe rechne; man möchte 
ſich gar leicht verrechnen. Wohl aber bedarf es 
deſſen, daß man ihn bei ſich habe; daß man auf 
ihn ſchaue und in ihm den Bürgen des gewiſſen 
Zieles; „läſſet auch ein Haupt ſein Glied, welches 
es nicht nach ſich zieht?“ Nicht dazu begegnet 
dir die Drangſal und Auswegsloſigkeit, damit 
Gott ſeine Allmacht beweiſe; die beweiſt er jede 
Stunde für den, der Augen hat zu ſehen. Sie 
begegnet dir, damit dein Glaube „rechtſchaffen und 
viel köſtlicher erfunden werde denn das vergäng- 
liche Gold, das durch's Feuer bewährt wird“ 
(1 Betr. 1,7). Und wenn dir überrafchend heraus- 
geholfen wird, mie den zagenden Jüngern, nun 
dann weigere dich nicht der Einficht, es fei um 
deines Kleinglaubens willen geſchehen. Ward es 
dann ftille um dich und in dir, ftimme nicht Lob» _ 
bieder vor den Leuten an von der erfahrenen 
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Durchhilfe. Bleibe vielmehr in der Stille und 
lauſche auf die vormwurfsvollen Fragen deines 
Herin. Sie prägen dir das Bild des Gottes- 
ſohnes in die Seele, der in jeiner Demut feine 
Sorge kennt und: feine Furcht, mitten aber im 
dräuenden Unmetter ungeftört von jeiner Arbeit 
ruht. Das ift die Sorglofigfeit des Gotteskindes. 


SV] 


Seine Shätung der Güter. 

Mark. 5, 1—20. i 
Die Erzählung enthält vieles, was uns jehr 
befremdlich vorkommt; und gerade mit dieſem 
Befremdlichen maht man fich viel zu jchaifen, 
wenn man den Blick nicht an der Hauptjache 
haften läßt — daran, was der Herr tut. Uns 
find nie Beſeſſene begegnet und wir wiljen nicht 
recht, was wir ung darunter denfen, wie wir 
uns ihr inneres vorftellen jollen. Die unjauberen 
Geiiter hat wohl faum einer von uns reden ge 
hört, und ihr Behaben kommt den Kindern unfrer 
Zeit fonderbar vor. Namentlih hat man ſich 
allezeit über den Tauſch ihres Sitzes verwundert, 
und hat allen Grund dazu; denn die ertränkte 
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Herde kann ihnen doch kaum ein Erſatz für 
einen lebenden Menſchen fein. Auffallend ift der 
Vorgang ja auch den Jüngern gemejen; während 
fie von Heilungen der Bejefjenen öfter fprechen, 
ift dieſer Bericht einer von den wenigen aus— 
führlichen, und feiner von den drei Evangeliften 
läßt ihn aus. Nun find uns die Evangelien doch 
nicht dazu gegeben, damit wir Renntniffe von 
Dingen erwürben, mit denen wir nichts zu tun 
haben; und wer denn feine Befefjenen kennt und 
in jeinem Leben nirgend auf Reden und Wir- 
tungen unfauberer Geifter ftößt, der wird alfo 
dieje dunkeln Verhältniffe auf fich beruhen laſſen. 
Sind es doch auch wohl die wenigften Bibelfejer, 
die nicht fertig werden können, ohne eine genauere 
Kenntnis von den Verhältniffen der Staaten und 
der Gejellfehaft zur Zeit Zefu zu gewinnen. Aber 
deshalb ift doch diefe ausführliche Erzählung nicht 
müßig in die Schilderung unſers Herrn ver- 
flochten; fie dient dazu, ihn näher kennen zu lernen, 
wenn mir nur auch hier vornehmlich ie ihn 
achten. 

ALS die Hand des göttlichen Erbarmens be- 
zeichnet Jeſus fich jelbft, da er von dem Geheilten 
Abjchied nimmt; diefe dankbare Zuverficht ſoll in 
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ihm lebendig bleiben. Das Elend, dem er ent- 
nommen wurde, iſt ja auch herzbemegend ge- 
ſchildert. Die äußere Erjcheinung des Übels hat 
durchaus die Züge des Irrſinns, in dem der Menjch 
nicht mehr Klar feiner ſelbſt Herr ift, und deshalb 
feine Kräfte zu feiner eignen Dual anwendet. Hat 
er ſich in feiner Tobfucht jelbjt von dem Verkehre 
mit Menfchen ausgejchloffen und wütet er gegen 
feinen Leib, jo haben wir gewiß ein Bild tiefften 
Jammers vor und. Er kennt ſich nur noch als 
Gegenjtand der göttlichen Verwerfung, und wenn 
er ſich dem unvergleichlichen Boten Gottes gegen- 
überfieht, jo erwartet er von ihm nichts andres als 
die Steigerung feiner Dual, weil er ſich in der 
Macht des Gottwidrigen fühlt und fich ſelbſt da- 
von nicht zu unterfcheiden vermag. 

Jeſus verfucht e8 bei ihm nicht mit Macht- 
mitteln; auch feine wunderbare Heilung vollzieht 
er nicht in überwältigender Plötzlichkeit. Vielleicht 
zum erjten Male begegnet dem armen Leidenden 
ein ruhiges, freundliches Eingehen auf feine trüben 
Gedanken. Syn diejes Eingehen auf den Geplagten 
gehört auch der Hergang mit den Säuen. 

Diefer Vorgang ift allzeit das Anſtößigſte in 
diefer Erzählung, vielleicht für manchen in allen 
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evangelijchen Berichten gewejen. Das kann freilich 
nur dann der Fall fein, wenn jene Herde wirklich 
zugrunde ging und wenn das Machtwort Jeſu 
mit Grund als die Urfache ihres Unterganges an: 
gejehen wurde. Unter denen, die daran nicht 
zweifeln, find immer vornehmlich zwei Anftände 
laut geworden; deren bedienen fich dann die 
anders Ürteilenden auch wohl, um das Ganze als 
unglaubwürdig darzulegen; erwägen mir dieje 
Anjtände, jo führen fie uns gerade auf das rechte 
Verjtändnis für das Verhalten unſers Heilandes. 

Wie kann Jeſus auf die verkehrten Gedanken 
eingehen, die der Beſeſſene äußert? War defjen 
Bejefjenheit einfacher Wahnfinn, nun, dann hätte 
Jeſus ihn heilen und dann über feine verkehrten 
Vorjtellungen aufklären jollen. Hat aber Jeſus 
es wirklich mit Geiftern zu tun, wie kann er, der 
ihnen mit Macht gebietet (1, 27), auf ihre Bedin- 
gungen fich einlafjen und ihren ſchlimmen Wünfchen 
fich anpafjen? So lauten die Bedenken; prüfen 
wir. fie. — Wir haben nirgend eine Spur, daß 
Jeſus die Beſeſſenheit anders angejehen hätte, als 
die Berichterftatter feiner Taten. Wenn man 
aljo meint, die Sachen klarer zu durchſchauen als 
fie, jo wird dies Urteil auch dem Meiſter gelten. 
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Ob man nun diefer Anficht zufalle oder ob man 
meine, der Herr habe doch tiefer in die Zujammen- 
hänge unſers Elends hineingeblidt als wir in 
unſrer alltäglichen Betrachtung, diefe Meinungen 
ändern nichtS an dem, was er dem geplagten 
Menſchen gewährt. Der kläglich Gebundene er- 
lebt e8 und er foll es im Herzen inne werden, 
daß in diefem Gottesjohne das Erbarmen Gottes 
ihn jucht, und daß es feine Bindung, feine Ge- 
walt gibt, welche diefem Erbarmen hemmend in 
den Weg treten darf. Daß die herzliche Barm— 
herzigfeit Gottes, unſers Heilandes, die Allmacht 
jei, der alle Ordnungen und Mächte dienen müſſen, 
und die in ihren verjchlungenen Wegen zu ihrem 
Biele fommt, das jollte er dann als lebendiges 
Beijpiel mit Wort und Leben den Seinigen pre- 
digen; das ift es, was er ung allen ebenjo predigen 
foll und predigt. 

Was frommt es uns doch, über die Urfache 
unjers Elends aufgeklärt zu werden, wenn wir 
ihm trogdem nicht abhelfen können? Wir forjchen 
nach den Wurzeln unjrer Übel in der Hoffnung, 
fie auszureuten; aber wie jelten gefellt fich zu jener 
Einficht auch das Vermögen; wie langjam pflegt 
die Abhilfe zu fommen. Nicht viele en mit der 

Kähler, Kommt und jehet! 
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Entdedung jener fleinften Krankheitserreger zu- 
frieden, feit fich herausgeftellt hat, daß die Mittel 
zu ihrer Vernichtung ſich nicht wirkſam erweiſen. 
Aus demſelben Grunde von alters her die nicht 
ſeltenen Gläubigen für jeden Charlatan, und die 
Liebhaberei vieler Chriſten für die Erneuerung, 
welche man ab und an den Gnadengaben der 
Heilung verſpricht. Aber wie wenig haben ſie ſich 
doch in den Gang und Sinn des Heilands hinein 
gefunden. Die Übel fortzuſchaffen iſt doch der 
nicht gefommen, in defjen Nachfolge man fein 
Kreuz auf fich nehmen muß. Und was half es 
dem armen Tobjüchtigen, wenn ihm der Herr 
den legten Anlaß jeines Elendes Elargelegt hätte; 
wäre er feiner Befreiung deswegen gewiſſer ge⸗ 
weſen? Was immer er als jenen Anlaß auch an— 
ſah, das eine wußte er fortan: wo Gottes Er— 
barmen ſich jemandem zugewendet, da dürfen 
ſeiner Wohltat auch die unheimlichſten Mächte 
nicht im Wege ſtehen. Was macht es für einen 
Unterſchied, ob dieſe unheimlichen Mächte andre 
Namen tragen? Ob es unreine Geiſter ſeien; 
ob es das Naturgeſetz ſei und ſeine Obgewalt 
auch in den Entwickelungen des Kulturlebens; ob 
das finſtre Spiel des Zufalls, dem du zum Opfer 
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fällſt; unheimlich bleibt diefe Welt jedem, der mit 
geöffneten Augen in die Abgründe der Menjchen- 
geſchicke fieht, der fich nicht bloß von den freund- 
lichen Bildern ſchmeicheln läßt, — unheimlich 
bleibt fie jedem, in defjen Sinn nicht die Zu- 
verficht Wurzeln jchlägt: feine Macht kann dem 
Grbarmen Gottes mwiderftehen und jeine Wohl— 
taten hemmen. Bor den belebenden Strahlen 
dieſer Glaubensfonne erbleicht aller Glanz der 
Aufflärung über den Lauf der Dinge und über 
die Srrtümer in dem Betracht, feien es wirkliche, 
jeien e8 vermeinte. Wie auch dein Feind dir 
heiße, dein Feind ift er darum, weil er eben diefes 
Zutrauen in deinem Herzen nicht will keimen 
laſſen oder e8 in ihm erftictt. Und diefem Feind 
it nur einer gewachjen; das ift unfer Freund, 
den fein Elend und fein Irrtum, feine Unnüßlich- 
feit und Wahnmwis abjchredt; der dem Beſeſſenen 
nachgeht wie dem Verirrten, und der feine Seele 
verloren gibt, jolange fein Wort fie erreichen 
mag. 

Keine Seele. Denn die ift es, die ex über 
alles hoch hält. Und das zeigt fich uns deutlich, 
wenn wir den andern Anftand prüfen, der die 
Leute bei diefer Erzählung ftußgen läßt. Das ift 
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doch eine freventliche Vergeudung guter göttlicher 
Gejchöpfe, wenn die Säue ins Meer gejtürzt 
werden; das iſt doch ein bedenklicher Eingriff in 
fremdes Eigentum. Deckt dieje auffallende Er- 
laubnis Sefu an die böfen Geijter nicht das oft 
mit Recht getadelte und verjpottete Verfahren des 
Erispin, der Leder ftahl um den Armen Schuhe 
zu bereiten? 

Namentlich die Berufung auf die Heiligkeit 
de3 Eigentumes wird manchem in die Seele greifen, 
der des gefährlichen Satzes gedenkt: Eigentum ift 
Diebftahl. Und doch ift auch das Tun des um- 
fteittenen Crispin nur eine verkehrte Anwendung 
eines durchaus geltenden Grundſatzes. Wenn die 
verderbliche Flamme einer Ortſchaft droht, wer 
bat fich gejcheut, das nachbarliche Grundſtück zu 
verwüften, um einen fehirmenden Graben zwifchen 
dem zeritörenden Glement und dem Weite der 
Wohnungen zu jchaffen? Das nennt man eine 
rettende Tat. Und ift nicht die Seele mehr als 
die Nahrung und das Eigentum? (Vgl. Matth. 6,25). 
Und an der Vollmacht diefes Mannes, der jo un- 
verfennbar mit derjelben von Gott ausgerüjtet ift, 
haben nicht einmal die Betroffenen gezweifelt; nur 
zaghaft bitten fie ihn, aus ihrer Gegend zu ziehen. 
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Und diefes Verhalten der Gadarener wirft 
nun vollends fein Licht auf das Tun unfers 
Meijters. Nicht als wären diefe Leute eine jehr 
abjonderliche Gattung; vielmehr fpiegelt fich in 
ihnen kenntlich unfer Menfjchendurchfchnitt, der 
heutige wie der damalige. Was find mir ein- 
ander wert? Unſre Selbftfucht lehrt uns einander 
darnach ſchätzen, was wir einander nüßen. Über 
der Sitte der alten Welt liegen die riefigen Wolfen 
der Sklaverei und der Erbarmungslofigfeit mit 
dem unheilbaren Leiden. Iſt's bei einem aus mit 
dem Dienjte für die öffentlichen Angelegenheiten, 
für Erwerb oder Wiſſenſchaft, jo ift ihm jelbit, 
jo ift den andern jein Leben wertlos. Was ijt 
ein einzelner Menfch gegen den reichen Gewinn 
aus ftattlichen Herden, die der Beſitzer verhandelt, 
an deren Genuß die Käufer froh werden mögen! 
Denjelben Grundſatz kann man in taufendfachen 
Gejtalten auch heute noch anmenden jehen und 
ausjprechen hören, nachdem längft „die chriftliche 
Moral“ es zum allgemeinen „Achtungserfolge” _ 
gebracht hat. „Die Dummen werden nicht alle”, 
jagt ein einflußreicher Staatsmann; laßt fie ohne 
Grämen ausbeuten und untergehen; was bedeuten 
fie für die Gefellichaft im Vergleiche mit den Mil- 
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lionären, welche die Weltausbeutung und den 
Weltvertehr pflegen. Was ift eine Geele gegen 
„ven Reichtum einer Nation?” Und fo bittet 
man Sefus mit feinen Grundjägen, mit jeiner 
Miffion, welche Kapitalien an einzelne Indi— 
viduen dem Untergange verfallener Stämme ver- 
ſchwendet und die Wilden nicht zu Kultur— 
fllaven erziehen will, mit feiner Vorliebe für 
Vernachläffigte und Verkommene, die ex feinen 
Gläubigen einpflanzt — man bittet ihn, ein Haus 
weiter zu gehen, damit man in feinen Kreifen un- 
gejtört „Werte fchaffen und austaufchen” könne. 

Und er geht weiter. Welcher Zweck jeine 
Schritte Ienfe, hat er nicht verhehlt; er ift ge 
fommen, Evangelium zu predigen (1, 38). Auch 
zu den Gadarenern jenfeit des Meeres. Diejes 
Vorhaben gibt er nun auf, nach der ernten Probe 
auf ihre Empfänglichkeit. 

Hat er dich und mich etwa auch einmal ob 
mehr als einmal auf eine folche Probe gejtellt? 
Wer entjchloffen ift, die Güter diefer Welt, wie 
immer fie heißen, finnliche, geiftige, ja fittliche, Höher 
zu ſchätzen als eine Menfchenfeele, den überläßt der 
mwerbende Bote fich felbit. Es kann ja niemand 
zween Herrn dienen; und er wirbt für den einen. 
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Und doch, auch bier gibt er nicht völlig auf. 
Der Geheilte möchte bei ihm bleiben. Nach Be 
mweggründen braucht man nicht weit zu juchen. 
Die lebten Erinnerungen an die Seinen waren 
deren Verſuche ihn zu zähmen, welche ſchwerlich 
zumeift von der Liebe eingegeben und in ihrer 
Art beftimmt geweſen find; und wie jeine Lands— 
leute ihn, den Genejenen, ſchätzten, das konnte er 
daraus abnehmen, wie fie von dem Preije dachten, 
um den er jeine Plage [os geworden. Und dem 
gegenüber der milde und doch jo entjchloffene, 
tatkräftige Exlöfer! Sein Wunfch und feine Wahl 
ift wohl erklärlich. Ob er fich auch ficherer in 
jeiner nächſten Nähe hoffte? Keinenfalls gebt 
Jeſus auf feinen Wunfch ein. Statt dem „folge 
mir nach“ vielmehr „gehe hin“; und während er 
fonft „bedräuete* und „verbot“, wo man jein Tun 
ausrufen wollte, folgt hier: „verfündige ihnen, wie 
große Wohltat dir der Herr getan und fich deiner 
erbarmet bat." Gie follen e8 hören in den zehn 
Städten, in der ganzen Landfchaft. Nicht um 
feinen Ruf zeigt Jeſus fich hier beforgt; Gottes 
Tun follen fie fennen lernen und aus jeinem Tun 
Gottes Sinn und Willen erkennen, jein Erbarmen, 
welches den Geplagten Wohltat gönnt. 
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Die Klage der gefchädigten Herdenbeſitzer 
mochte Eindruck machen, jo lange der gefährliche 
Mann in dem Gebiete weilte; ift die Gefahr vor- 
über, dann hört man jolche Beſchwerden nicht 
mehr gern. Fremde Wunden verharrjchen immer 
überrajchend jchnell. Aber der wunderbar Geheilte 
ſtand unter ihnen, unleugbar genejen. Jedermann 
verwunderte fich; und ein alter Weifer bat das 
Sichverwundern den erften Schritt zur Einficht 
genannt. Bei ruhiger Erwägung, wo der eigne 
Nutzen nicht unmittelbar in Frage gejtellt ift, da 
mag dann die Erkenntnis zu dämmern beginnen, 
was Gott eine Menfchenjeele wert ift. 

Und Jeſu Tun in diefer Gefchichte predigt 
uns, was dann fein Kreuz in einer Sprache ver- 
fündet, die nie zum Schweigen gebracht wird: 
nichts iſt zu koſtbar, wenn es gilt, Menfchenfeelen 
zu der Gemißheit zu bringen, daß der Herr ſich 
ihrer erbarmet hat. 


—E 
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Mark 5, I—B, 


Unauflöslich ineinander geſchlungen bat ji 
die Erzählung erhalten von den beiden Wunder 
taten an den zmwölfjäbrigen Gebrejten des Weiber 
wıd an dem zwölfjäbrigen Mägdlein, das eine 
Beute des Todes ſchien. Die Wißbegier bemächtigt 
ſich ihrer; ſie wagt einen Blick in Jeſu Wunder: 
macht, die von ibm ausgeht, ſelbſt ohne daß er os 
jo will; fie erwägt, ob er wirklich „dem duſtern 
Fürften der Schvecken“ ein Opfer enteilfen, Und 
wie manchem wird dieſer Bericht zur Werfuchung 
geraten fein, wenn der Dabinftechende ſeufzt, warum 
darf ich nicht den Saum feines Gewandes wm 
greifen ? wenn bangende oder Hagende Elternbergen 
fich des nicht vermehren können, daß die Führung 
das Jairus fie mit Neid erfitllt? 

Sp tft es und fo wird es bleiben, allegeit und 
fir jeden, falls der Blick an den Tatjachen dev 
Wunder haftet, So unendlich find unfve Bedurf— 
niſſe, unſre Plagen und unfve Schmerzen, daß 
Wunderbilfe nur unerfättliche Wunderfucht hexvor⸗ 
rufen kann. Dazwiſchen tritt Jeſus mit dem war 
menden Tadel: „fo ihr nicht Zeichen und Wunder 
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feet, jo glaubet ihr nicht.” Auf den Glauben ift 
es abgejehen; und zwar nicht auf den Glauben, 
daß Wunder gejchehen, daß du oder ich ein Wunder 
erleben können und werden, gleichviel auf welche 
Art und durch weſſen Macht. Unjer Heiland hat 
jedem zugemutet zu unterjcheiden, ob Wunder 
durch der Teufel Oberften oder durch den Finger 
Gottes gefchehen. Auf den Glauben an den Gott 
fommt e3 an, der Wunder tut, deſſen Name groß 
it und kann es mit der Tat beweijen (Pf. 77, 15. 
Ser. 10,6). Denn Glaube, wo er nicht Aber- 
glaube wird, ift nicht ein heißes Begehren, welches 
fih jo weit exrhigt, daß aus ihm das täufchende 
Nebelbild der Befriedigung aufjteigt; nein, Glauben, 
wie die Bibel von ihm redet, ift immerdar ein 
Vertrauen; und das traut einem wohl manches 
und viel oder gar alles zu; aber es muß den vor 
fic) haben, dem es zutraut, und er muß meinem 
Herzen jolches Zutrauen abgewonnen haben. Und 
es iſt eben nur einer, dem man alles zutrauen 
darf, dem man allein vertrauen fann, und den 
beten wir an, unfern Gott. Und mer Wunder 
tut, der hat die Vollmacht von ihm (Matth. 9, 6); 
dem traut man, weil er als ein Bote Gottes aus— 
gewiefen wird. Anders haben die nächjten Ver- 
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trauten nicht über unfers Heren Wunder gedacht, 
wie die Martha; anders hat ex felbft nicht von 
ihnen geredet (Joh. 11, 22. 41f. Matth. 17, 19 f.). 
Der Glaube an feine Sendung von dem großen 
Gott, das iſt der Kern diefer beiden Gefchichten; 
der hält fie innerlich zufammen; den hat der Herr 
felbft deutlich al die Hauptjache herausgehoben. 

Was auch fonft denn hätte diefe beiden ſonſt 
fo verjchiedenen Leute zu Jeſu getrieben? Dieje 
unbegrenzte Zuverficht, daß heilende Kraft von 
feiner Hand, ja von feinem Gemwande ausgehen 
muß, fie war nur die Frucht des Eindruckes, Gott 
habe über ihn die Fülle feiner Freundlichkeit und 
Macht ergofien, über ihm ftehe in der Tat jene 
HimmelSleiter, auf der die Engel, die Träger gött- 
licher Kräfte und Gnaden, auf und abjteigen 
(Joh. 1,51). Haben fie jeine Predigt vernommen, 
fie konnten nur die Einladung in das Reich Gottes 
gehört haben; drang nur fein Ruf zu ihnen, wie 
hätten fie darauf hin diefen Mut fafjen follen, 
ohne berichtet zu fein und ohne der Kunde Ver— 
trauen zu ſchenken, daß er gekommen fein wolle, 
das angenehme Jahr des Herrn zu bringen 
(Luk. 4, 16 ff.). 

Sie jegen ihr Vertrauen auf Gott und auf 
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den Boten feines Grbarmens (Matth. 9, 13). Und 
das joll nicht zufchanden werden. Um die Bitten- 
den und um fie allein geht es dem Meifter. Nicht 
daran liegt es ihm, daß die unerhörte Tat, daß 
die Totenerweckung überall fund werde. Im Gegen- 
teil; ex verbietet den Eltern den Bericht. Er hat 
mit feinem vorbereitenden Worte vom Schlafe, in 
dem das Mägplein liege, und mit der Austreibung 
der großen Trauergejelichaft dafür geforgt, daß 
die äußeren Dinge in ebenen Fluß kommen mögen, - 
ohne das Kind ſelbſt zu beirren. Nur des Vaters 
Glaube joll zum Ziel geführt werden; er foll es 
wiljen und fejthalten, was und wem er es zu 
danken hat. Eben dahin zielt das verjtändigende 
Wort an die ſcheue Genejene, welches ihr die 
empfangene Gottesgabe beſtätigt. Weiß fie Doch, 
wen fie geglaubt hat; getrojt joll fie diefes ihres 
Glaubens froh bleiben. Sie foll es fortan wiſſen, 
daß fie e8 nicht mit dem Kleide zu tun hat und 
mit feinen Wunderfräften; wer das anrührt, den 
trifft fein Auge; und wer, wie zagend immer, vor 
fein Auge fommt, der fol fein Herz finden. War es 
nur ein loceres Band, welches ihr Hoffen und 
Wünfchen mit dem großen Gottesboten verjchlungen 
hatte; von diefer Stunde an mar ein fejter Anoten | 
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geknüpft; der hielt ſie an den Mann, der ihr ſeine 
Beachtung und ſein Wort gegönnt, und in dem 
Worte eine Verbürgung, wenn ſie fortan glauben 
will, wie fie bisher geglaubt hat. — 

Es fieht nicht darnach aus, al3 ob Jeſus dieje 
Taten getan, um feine Herrlichkeit vor allem Volke 
zu offenbaren. Er hat es allein mit den beiden 
bilfefuchenden Menjchen zu tun. Was haben denn 
num die von diefem Erlebnifje gehabt? War das 
Weib geſund von ihrer Plage, darum tjt fie jo 
wenig gegen eine neue Krankheit gefeit geweſen als 
mir, wenn es Gott gefällt, uns ein drücdendes 
Siechtum durch Menjchenkunft oder im Zeitverlauf 
abzunehmen. Mochte dem Jairus der Schmerz 
erſpart bleiben, fein Rind bei feinen Lebzeiten her- 
geben zu müſſen; wir willen es nicht, ob es fo 
gefchehen ift; das aber wiſſen mir, daß feinem 
Töchterlein das Sterben jo wenig erfpart geblieben 
it, wie dem Sohne der Witwe von Nain oder 
dem Lazarus. Niemanden, und was er auch von 
Jeſu Wundermacht zu genießen befam, ijt damit 
ein SFreibrief gegen die Übel gefchrieben worden. 
Das alſo ift gewiß nicht der Segen, den die 
Menfchen mit ihrem Glauben erwarben. Ob ihr 
Erlebnis ſie zu Jüngern Jeſu gemacht? ob für fie 
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eine Stunde gefommen, mit der jie anhuben, ihr 
Kreuz aufzunehmen und in jeine Fußtapfen zu 
treten? Wir erfahren es nicht. Wir müſſen uns 
mit dem bejcheiden, was wir vernehmen. Ein 
Großes haben fie erfahren: wenn einer von Jeſus 
hört, wenn er darüber das Zutrauen zu Gott 
faßt, daß er nicht von Herzen die Menſchenkinder 
plagt, daß er von dem Mitleid bewegt wird, welches 
in Jeſu Angeficht und Wort und Handeln ihm 
‘das Herz abgewinnt, — dem foll fein Zutrauen 
nicht zufchanden werden; der Glaube kann ge 
jund machen, der Glaube führt den Herrn über 
Leben und Tod in die Sterbefammer zum Leben. 

Alſo die langjährige Dulderin und den zärt- 
lichen Vater ging dieſe Gejchichte eigentlich allein 
an; es follte ihnen ein Grlebnis ihres inneren 
Menjchen fein. Indes, Jeſus hat die Frau doch 
nicht von feinen Jüngern bejonders genommen und 
mit ihr im Geheimen verhandelt; und während er 
alle austrieb, nahm er doch feine Jünger mit in 
das Sterbezimmer. Sie durften wifjen, was er 
tat und jprach; und durch fie dürfen wir e8 num 
auch vernehmen. So wird e8 denn auch uns from- 
men können und follen. 

Dabei dürfen wir ja vor allem nicht ver- 
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geſſen: die Zeit iſt vorbei, da man fein Kleid an- 
rühren und ihn leibhaftig in das eigne Haus laden 
Eonnte. Über den ungenähten Rod haben die 
Kriegsfnechte das Los geworfen, und der ihn ver- 
ichliffen hat, ift feiner Wunderfräfte inne geworden. 
Und dem fie ihn nahmen, hat fich nur ſchauen 
lajjen, um aufzufahren zu jeinem Vater und fort- 
an nicht Haus» und Tifchgemeinfchaft mit uns zu 
führen. Die Aufgaben feiner Erdentage liegen 
hinter ihm, und mit ihnen auch die Mittel jeiner 
Wirkſamkeit während diefer Zeit. Wir können 
nur erhobenen Auges trachten nach dem, mas 
droben iſt, da Chriftus ift, fitend zur Rechten 
Gottes; wir follen nicht trachten nach dem, was 
drunten ift — auch nicht nach einer Freiheit von 
Leiden, als wenn es feine bejjere Freiheit der 
Kinder Gottes gäbe. Wir fönnen e3 wiljen, wenn 
wir wollen, daß er uns mehr binterlafjen hat als 
einen Gliasmantel und wunderwirkende Reliquien; 
mehr als die Zauberformel oder Zauberfraft eines 
Gebetes, welches dem Todesengel nach unfern furz- 
fichtigen Wünfchen für eine elende Spanne oder 
Elle Zeit Auffchub zu gebieten vermöchte. Er hat 
uns fein Bild Hinterlaffen und mit ihm die be- 
jeligende Gewißheit, daß eben das Herz zur Rechten 
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Gottes jchlägt, an dem der Sünger in.der letzten 
Nacht geruht und aus dem alle holdfeligen und 
ernjten Worte, alle Taten jeiner Liebe gefloffen 
find. Und dann werden wir es inne, daß mir 
einen Hohenpriefter haben, der Mitleid haben kann 
mit unfern Schwachheiten. 

Sa, ihr geplagten Weiber, zu Taufenden, die 
ihr eben daran eure Plage habet, daß ihr Weiber 
fein! Wie viel eures Gutes habt ihr verzehrt bei 
den Ärzten, die troß aller in zwei Sahrtaufenden 
geförderten Kunſt euch nicht helfen Fonnten. Aus- 
ſichtslos an die Plage gefettet; veichen die zwölf 
Sahre, wenn ihr rückwärts jchaut? Die eine 
ſchwerer, die eine länger als die andre; aber der 
Druck mehrt fich mit den Jahren, den der Fluch 
im Baradiefe auf euer Gejchlecht gelegt und nicht 
jede exlebt die Befreiung. Da fommt zu dem 
Ringen mit der Leibesplage der jeufzende Hader- 
ſinn und der Anreiz zur Gott verfuchenden Klage. 
Es wäre ja auch ein unausfprechliches Elend, 
wenn ein Herz nur darum zu jchlagen begonnen 
und der Sinn nur dazu für das Gute und Schöne 
fich zu öffnen gelernt hätte, damit fie im ſchmerz— 
lichen Dulden und Entbehren untergehen. Aber 
nun warten wir auf unſers Leibes Erlöfung, weil 
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wir den kennen, der Leben und unvergängliches 
Weſen hat an das Licht gebracht. Und nun darfit 
du Dich. alle, Stunden dem Throne der Gnade 
nahen; da begegneft du dem, der das Leid des 
blutjlüffigen Weibes verftanden hat. Sie hat fich 
nicht umſonſt ein Herz zu ihm ‚gefaßt. Er läßt 
es nicht genug jein mit der tatjächlichen Abhilfe 
für ihr Leiden; fie befommt es mit ihm jelbft, mit 
jeiner freundlichen Teilnahme zu tun. Auch ſoll's 
bei ihr nicht fein wie bei den armen Leidenden, 
denen eine überſpannte Reizung der Nerven eine 
Befreiung vortäufcht, nur damit fie hinterher bitter 
enttäuscht werden. Was der Augenblick gab, ſoll 
ihr bleiben; jein Wort verbürgt e8 ihr; es ift jein 
helfender Wille, der dafür einfteht, So jollt ihr 
es euch jagen, ihr Dulderinnen:; nicht teilnahmlos, 
nicht einfam tragt ihr eure Laft. Der Heiland 
bat Ohr und Auge für euch, und auch euch gehört 
jein teilnehmendes, hilfbereites Herz. Nimmt er 
nicht die Laft von euren Schultern, jo will und 
fann er tragen helfen. Und in feiner Nachfolge 
wird nicht ausfichtslos, nicht umfonft getragen. 
Wer fein ift, den kann niemand aus feiner Hand 
reißen; ihm gehört mehr als diefes arme Leben, um 
uns gejund zu machen von unjrer Plage. 
Kähler, Kommt und fehet! 11 
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Chriftenleute, die um einen verfrühten Tod 
Elagen, hängen wohl in ihr Familienzimmer ein 
„Talitha kumi*; fte tun vecht daran. Sie mußten 
das geliebte Kind oder Glied des Haufes hingeben, 
öhne daß ein Wunder dazwifchen kam; aber jie 
find darüber nicht an ihrem Heiland, an dem 
Menfchenfreund irre geworden. Der jtille, heim⸗ 
liche Glanz, der damals von ihm in des Jairus 
Hauſe ausging, leuchtet ihnen auch noch um ſeine 
unſichtbare Geſtalt. Sie wiſſen, ſie dürfen vor 
ihm trauern; er weint mit, wie mit Martha und 
Maria. Ihm iſt der Schmerz keine Kleinigkeit. 
Er fordert nicht, daß man die Zähne zuſammen— 
beiße und unerfchüttert dem Schickſal troße. Durch: 
aus nicht. Lade ihn in dein Haus; er ijt bereit, 
zu dir und den Deinen zu fommen. Nur daß du 
dich in deinem Zutrauen zu feinem Herzen, zu 
feiner barmberzigen Liebe nicht beivren laſſeſt, was 
auch die Leute, was auch die eignen verfuchenden 
Gedanken vom finnlofen Spiele des Schickſales zu 
jagen willen. Halte dich an fein Wort: „Fürchte 
dich nicht, glaube nur“. 

Die einfame Kranke und der jorgende Vater 
wußten ihren Glauben an ihn nur auf das Nächte - 
zu richten, was fie drückte. Weil fie ihm trauten, 
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durfte ihr Glaube nicht betrogen werden. Wir 
haben gelernt, ihm mehr zuzutrauen; ex betet nicht 
umfonft, daß unfer Glaube nicht aufhöre; er fteht 
dafür ein, daß, diefes Leben verlieren, das Leben 
gewinnen heißt; er ift der Grftling worden derer, 
die da jchlafen, und der Erſtgeborene unter vielen 
Brüdern. Unfer Glaube fol nicht getäufcht werden; 
wer in fein Herz gejchaut hat und auf des Geiftes 
Zeugnis lauſcht, dem foll es auch heute noch gelten: 
gehe hin im Frieden! 


wo 


Seine Erklärung des Unglaubens. 
Mark. 6, 1-6. 


„Was kann aus Nazareth Gutes kommen?“ 
Diefe fprichwörtlich gewordene Frage ift erflärlich 
in dem Mund eines Mannes, der auf die Pro- 
pheten traut und dem man nun einen Meffias 
aus dem Galiläifchen Winkelftädtchen ankündigt; 
und doch jah Nathanael fich den Mann darauf 
an und darüber ſchwand ihm fein Bedenken. Sehr 
befrembdlich aber mutet e8 uns an, wenn wir die 
Einwohner des Kleinen Ortes ſelbſt fo urteilen jehen. 
Sie hätten doch eigentlich Urfache, auf ihren Lands: 
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mann jtolz zu fein, denn fte vernehmen nicht nur 
jeine Predigt, ſondern wiſſen auch von feinen Taten, 
deren Ruf ja die ganze Landſchaft durchbrang. 
Allein das erregt zuerft nur ihr Erſtaunen, nachher 
ihren Arger, weil fie finden, das laſſe ſich nicht 
mit feiner befannten Herlunft und Vergangenheit 
veimen,. „Wie kann er etwas jo Bejondres fein, 
während er doch mie wir aus Nazareth iſt.“ 
Und zwar ift dies der eigentliche Grund ihres 
Argers. Allerdings ift diefer Arger auch bis zu 
Mordgevanten ausgewachfen, wie Lulas (4, 16ff.) 
berichtet; indes zu dieſem Ausmwachjen hat der Herr 
ſelbſt geholfen, denn er verlehte feine Landsleute 
tief durch die Grinmerung an Naeman ben Syrer 
und die Wittib von Sarepta; fie verftanden wohl 
die Demütigung, welche für fie darin Liegen ſollte, 
wenn er an die Bevorzugung der Heiden vor den 
Iſraeliten durch Elias und Eliſa mahnte. Aber 
zu dieſer Strafrede kam es doch erſt, weil er eben 
die Beobachtung gemacht hatte, die er auch bei 
Markus ausſpricht und welche den Hauptpunft 
diefer Erzählung bildet: „ein Prophet gilt nirgend 
weniger denn im Vaterland und bei ben Seinen.“ 
Gewiß mit voller Abficht jagt Jeſus feine 

Gedanken in einer allgemeinen Negel aus, die wie 
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ein Sprichwort gilt. Diefe weitgreifende Beobach— 
tung ift wohl nicht ſchwer erklärlich. Ein Prophet 
nimmt es jedenfalls in Anfpruch, einen befondern 
Auftrag von Gott zu haben. Es wird ihm Leicht, 
mit feiner Sendung vor Fremde zu treten, ihre 
Aufmerkfamkeit, ihre Begeifterung für feine Sache 
zu wecken; und dann traut man ihm auch die 
jonderliche Berufung zu. Dagegen, wenn die Leute 
ihm nachrechnen können, woher ex jeine Weisheit 
entlehnt, dann nimmt die Hochachtung ab; in der 
Lage find folche, welche feine Schule, feine Familie 
fennen. Und vollends hat man ja gefagt: „für 
Kammerdiener gibt e8 feine großen Männer“ ; das 
heißt, auch der größefte Menſch hat feine „Menfch- 
lichkeiten“, feine Schwächen; wer mit diefen genau 
Bejcheid weiß, für den jehwindet viel von dem 
Glanze der befondern Sendung; man beginnt an 
dem Auftrage des Propheten zu zweifeln. 

War das etwa auch in diefem Falle jo? 
NRückfichtlich der Ableitung feiner Predigt gewiß 
nicht; gilt das Erftaunen doch eben dem Um- 
ftande, daß man fich feine Weisheit aus feiner 
Borbildung nicht zu erklären vermag. Die Ver- 
trantheit mit ihm ehedem bildet allerdings den 
Hauptanftoß; dabei indes wird nur von feinem 
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Stande und feinen Verwandten, gar nicht von 
jeinem Leben geredet. Wir, die wir ihn zwar 
nicht in der Werkſtatt und nicht in feiner Familie 
beobachten konnten wie feine Landsleute, wiſſen 
doch mehr von ihm. Und wir halten uns über 
zeugt, daß fie ihm nichts von Menjchlichkeiten und 
Schwächen nachfagen konnten, welche ihm hinder- 
Lich fein mochten, in die Fußftapfen eines Amos 
oder Jeremia zu treten. Iſt er auf der verfuchungs- 
vollen Wanderung vom Jordan bis auf Golgatha 
nicht geftrauchelt, jo find mir der Überzeugung, ev 
muß auch. vorher den ftilleren Weg ohne Fehler 
hinterlegt haben. Vorzumerfen haben fie ihm ja 
offenbar auch gar nichts. Aber er ift doch Marias 
Sohn, wie feine Brüder und Schweitern; es hat 
fich nichts Verwunderliches mit ihm begeben, ſo⸗ 
lange er unter ihnen aus und einging; auch ſind 
die Verhältniſſe in ſeiner Familie ſeitdem nicht 
geändert. Gerade die, welche ja am erſten von 
ſeinem beſondern Weſen und Auftrage etwas wiſſen 
mußten, ſind ruhig in der Heimat geblieben, ohne 
ſich durch ſeinen Ruhm beirren zu laſſen. Solche 
Vorgänge, wie der Beſuch des Zwölfjährigen im 
Tempel, wenn man damals ihn in Nazareth weiter 
beſprochen haben ſollte, wiſchen ſich in der Er— 
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innerung leicht aus, wenn die folgenden 18 Jahre 
nichts dem Ühnliches bringen. 

Man bat aljo nicht genug daran, daß er eine 
Weisheit bemweift, die man fich nicht erklären kann; 
auch daran nicht, daß er Taten tut, welche ihn 
als den von Gott Gefendeten und Ausgerüfteten 
ausmweifen. Man gejteht ihm feinen Propheten- 
beruf nicht zu, weil er einer aus Nazareth ift, 
wie fie alle. Und das wird eine Scheidewand, 
welche nicht wieder niedergelegt wird; es ift der 
Grund für einen Unglauben, der dem Herrn jelbft 
verwunderlich ift, was wir jonft gerade nicht von 
ihm vernehmen. 

So iſt e8 gejchehen; und jo gejehieht es weiter. 
Wie die Nazarethaner, fo das Volk der Juden mit 
feinen Schriftgelehrten und Führern. Weil er jo 
ganz ein Jude jener Tage war bis hinein in die 
fchmachvolle Unterwerfung unter die heidnifche 
Obrigfeit, darum galt ihnen diejer armfelige Pro- 
phet nicht als ihr Mefftas; und wenn fie ihn bis 
heute ablehnen und verurteilen, dann weiſen fie 
mit Kunſt und Gelehrjfamteit nach, daß er eben 
nichts war, als ein jüdifcher Rabbi wie fie alle. 
Wie die Juden, jo die Chriftenheit; ift exft er— 
wiejen, daß er ein Menſch gemejen, ganz und bloß 
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wie wir, mas iſt's dann mit feiner Bedeutung für 
die Menschheit! Wie kann er die jpäten Jahr— 
hunderte im voraus überragen. Gebt ihn in die 
Ruhmeshalle der Menjchheit unter die Ningenden 
und Fehlenden und Siegenden; aber vom Throne 
der Weltgefchichte hinab mit ihm. „Sind feine 
Brüder und Schweftern nicht unter uns“; woher 
er feine Weisheit hatte, das enthüllen wir; und 
daß die Taten ihm angedichtet find, daran zweifeln 
wir nicht, denn er ift ja Jeſus von Nazara, der 
ehemalige Architeft und fpätere Rabbi, ein Menſch 
wie wir, Und mie die heutige Chriftenheit, jo bie 
leßte, denn „wenn des Menschen Sohn wiederfommen 
wird, meinet ihr, daß er Glauben finden werde 
auf Erden?“ er wird ihn nicht finden, weil er 
als der Menfchenfohn kommt, als der unfrige. 
Denn wer an ihn glauben fol und will, der darf 
fich nicht daran ärgern, wenn er bezeugt: „ihr 
ſeid von unten her, ich aber bin von oben her.“ 

Und fo enthüllt fich ung, zu welchem Zmede 
der Herr die Erfahrung, die er in feiner Heimat 
machte, in ein jolches Sprichwort geprägt hat. Es 
fol ung eine Lehre und Warnung fein. 

Iſt uns nicht wohl einmal der Gedanke auf- 
geftiegen, wir feien übel daran, weil wir nicht mit 
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dem Heren zufammenleben? Wenn mir jeinen 
jündlofen Wandel betrachten dürften; wenn jeine 
jtille Größe uns begegnete und unfre Ehrerbietung 
erforderte; wenn feine Freundlichkeit unjer Herz 
träfe und fein klares, mächtige Wort unjern Ver: 
itand — das müßte eine Glaubenszucht, eine 
Glaubensftärkung fein, wie wir fie brauchen. Sind 
wir ihm doch jo fern gerückt, wiſſen nur durch 
Hörenfagen von ihm und werden fo oft in unferm 
Vertrauen zu der Überlieferung von ihm unficher 
gemacht. 

Aber wie ift e8 denn den Leuten von Nazareth, 
wie ift e8 den meiften feiner Mitlebenden unter 
den Juden mit ihm gegangen? Was fie von ihm 
jahen, machte fie vielmehr an ihm irre — bis auf 
wenige, Die ihm der Vater gegeben hatte. 

Es ift gar nicht fo leicht, daß ein menfchlicher 
Wandel fich an den Gemifjen der Leute ausweiſe; 
denn die fittlichen Maßſtäbe find unendlich ver: 
ichieden. Und nicht weil wir anjchaulich wüßten, 
was Volltommenheit in der Geftalt menfchlichen ' 
Wandels wäre, urteilen wir, daß Jeſus ſündlos 
jei; jondern mweil wir Chriften unter dem jittlichen 
Urteile groß gemwachjen find, das fich an dem 
Sündloſen gebildet hat, darum haben wir einen 
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folhen Maßſtab. Der beſte Teil eines fündlofen 
Lebens ſteckt im Verborgenen und was davon zu— 
tage fommt, hat ganz jelten für die Menſchen 
etwas Übermältigendes. Die in Nazareth haben 
gar nichts bejondres an ihm bemerkt. Und auch 
hinterher ift es nicht feine unvergleichliche macht» 
volle Individualität gewejen, was die Aufmerkfam- 
feit auf ihn zog, jondern fein Prophetenwort 
und fein Prophetenzeichen. Jede Zeile in den 
vier Büchern, die uns von ihm erzählen, ift ein 
Zeugnis für diefe Tatſache. Darum find fie jo 
voll von Wunderberichten. Erſt die durch Zeichen 
erwecken Leute waren dann auch etlichermaßen 
empfänglich für feine Rede. Und wenn feine 
Jünger darüber Nechenfchaft geben, was fie bei 
ihm fefthielt, jo befennen fie: Du haft Worte des 
ewigen Lebens und jo haben wir erkannt, daß Du 
der Heilige Gottes, der von ihm Ausgefonderte 
und Gejendete biſt. „Nirgend weniger gilt ein 
Prophet, denn bei den Seinen“; fie find nicht um 
ihn; fie haben nur menschliche Gedanten über ihn 
(Mark. 3, 31); fie haben zweifelnde Heraus— 
forderungen an ihn (Joh. 7,3); und erft, nach- 
dem die unausfüllbare Kluft zwifchen dem Gottes- 
john und den Marienföhnen durch feine Auf- 
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eritehung fich eröffnet hatte, exit da fanden fte ſich 
zu feinen Gläubigen (Apgejch. 1, 14). Das mar 
das Zeichen Jona, welches alle andern Taten 
überbot, das legte, entfcheidende Zeichen für die, 
welche jeinem eignen Worte nicht glauben wollten, 
und auch das durchichlagende Zeichen für die 
Sünger, deren Glauben bei Golgatha erjtorben 
war. „Nirgend weniger gilt ein Prophet, denn 
in jeinem Vaterlande“; der Propheten und des 
Bundes Kinder wußten wohl um ihn: und feine 
göttliche Ausweiſung (Apgejch. 2,22); unter ihnen 
it die Kunde feiner Auferftehung ausgegangen, 
— und doch muß Paulus feinen Lauf fchließen 
mit der Erinnerung an den Gottesfluch über Iſrael 
aus des Jeſaja Zeiten und ihnen anfünden: „Den 
Heiden ift gefandt diejes Heil Gottes und fie werden 
es hören“ (Apgeſch. 28, 25—28). 

Das alles ift uns zur Lehre gejchrieben. 

Der Weg zur Erkenntnis des Herrn geht 
nicht von unten nach oben, fondern von oben 
nach unten. Wohl ift es unfer größefter Schaß, 
daß er Fleifches und Blutes teilhaft geworden ift 
und unfer erjtgeborener Bruder; aber das find die 
Windeln, in welche das Chriſtgeſchenk eingemidelt 
it, und Krippe und Windeln haben den Leuten 
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nicht die Gottesgabe verraten, jondern die Bot- 
ihaft und die Pjalmen der Engel Gottes. Und 
ichon damals wie noch heute hat niemand dem 
Kinde den Jungfrauenſohn anjehen mögen als die 
wenigen Menfchen, die Gott zu feinen Bertrauten 
gemacht hatte und die ihn nun darauf anfahen, 
daß er von oben gefommen jei. — Als er dann 
zum Jordan fam, da kannte ihn der Täufer nicht, 
aber er hatte die Weifung von oben, an einem 
Zeichen ihn zu erfennen (Joh. 1, 32f.); und tages 
darauf feſſelte nicht feine Erſcheinung die erjten 
Anhänger, jondern der ausdrückliche Fingerzeig 
feines Vorläufers. Man muß fich eben nicht da— 
durch aufhalten laſſen, fich vorzuftellen, daß er ein 
Menſch war genau wie wir; daß er feine Ausnahme 
gemacht bis dahin, mo Gottes Ruf durch den legten 
Propheten ihn an den Jordan holte, — feine 
Ausnahme weiterhin für fich, feine perjönliche 
Lebensführung, fein Geſchick und feinen Tod. — 
Man muß anheben mit „der Weisheit, die ihm 
gegeben ift und folchen Taten, die durch jeine 
Hände gejchehen” ; dann wird man des Auftrages 
und mehr noch: der unvergleichlichen Ausrüftung 
von oben inne. Der Prophet fommt zur Geltung; 
und nach dem Propheten auch noch mehr. Man 
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muß gegenüber dem Zeugniffe jeines Vaters für 
ihn offene Sinne haben, dann wird man hinter 
der Hülle des bloßen Menjchen, des Eecehomo 
(05. 19, 5), das Ebenbild des unfichtbaren Gottes 
finden. Man muß einen Heiland brauchen, dann 
wird man aufhören zu vergleichen, was an ihm 
außerordentlich), was gemeinmenfchlich, um ein 
unficheres Ergebnis für die eigene Schätzung feines 
Wertes herauszubringen. So haben es feine Lands- 
feute gemacht. Aber Simon, Jonas Sohn, da er 
das Zeichen auf dem See miterlebt, fiel zu jeinen 
Füßen und jprach: „Herr, gehe von mir hinaus; 
ich bin ein fündiger Menſch.“ Ihm war die Kluft 
mit einem Male in jeinem Gemifjen fund, welche 
nur die Liebe deſſen überbrüden konnte, der von 
oben war. 

Stelle Jeſum und jein Werk hinein in die 
Reihe derer, die wir Wohltäter und Führer des 
menfchlichen Gejchlechtes heißen; vergleiche jeine 
Wirkungen mit denen andrer Geifteshelden; du 
wirft viel zum Staunen finden, auch ſchwer Er 
tlärbares, aber auch der Schatten und des Ber- 
derblichen nicht Weniges hat fich mit feinem Namen 
gedeckt; und es ift nicht befremdlich, wenn auch 
etliche gerade darauf den Finger legen, fich an ihm 
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ärgern und nach ihrem Maßjtab diefen Bropheten 
abjehägen und ablehnen. Weſſen Auge aus feiner 
Erjeheinung nicht der Strahl trifft, das von dem 
Licht der Welt ausgeht; wem in ihm nicht das 
Wort Fleifch ward; wer nicht endlich vor ihm in 
die Knie ſinkt wie Thomas, dem muß der Menſch 
an ihm zum Fels der Argernis (Röm. 9,33) werden. 

Ja, tft dir die Gabe des Glaubens an ihn 
geworden, dann gehe ihm nach in feinen Fuß— 
ftapfen und verfehre mit ihm nach dem Schrift: 
zeugnis als mit unfereinem. Wenn es aber Gott 
gefallen hat, den Schleier des Vergeſſens über alles 
das zu dedfen, was feinen Landsleuten zum Ärgernis 
geriet, jo begib dich nicht eigenfinnig in Ver— 
ſuchung. Landsmannfchaft und Hausgenoffenichaft, 
nächte Bertrautheit mit dem Zimmermann hat zu 
einem Unglauben geführt, der ſelbſt Jeſum wunder: 
nahm. Der Weg zum Glauben hebt am Jordan 
an und führt durch feine Jüngerſchaft; aber zum 
Biele fommt er am offenen Grabe und auf dem 
Ölberg. 


—X 
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Seine Anmeilung zur rechten Freude. 
Mark, 6, 7-13. 80-82. Luk. 10, 1—20. 


- Das war noch nicht die Sendung an die 
Menjchheit, an die vier Orte der Exde, wenn unjer 
‚Herr erſt feine Zwölfe und darnach andere Siebenzig, 
fo zu jagen, unter feinen eignen Augen hinaus: 
fendete. Wie wenig Erfolg für das Gvangelium 
vom Reiche Gottes er von ihrem Auszug erwartet 
bat, vernehmen wir bald, da er feinen Lebens: 
ausgang vorausjagt. Die verlornen Schafe vom 
Haufe Sfrael in feine Hürde gefammelt zu jehen, 
darauf hat ex verzichtet. Wie wenig er auf Erfolg 
für feine Sendlinge gibt, werden wir jogleich aus 
jenem Munde vernehmen, So wird ex fie dem 
um ihretwillen ausgefendet haben. Er hat fie ja 
in die Schule genommen und fie follten bald ihre 
Prüfung bejtehen. Zuvor müffen fie unter die 
Leute, unter das Voll kommen, Sie müſſen er 
fahren haben, was es heißt, nicht mit ihm jein 
und wandern. Und fie follen einen Vorſchmack 
befommen von ihrer jpäteren Aufgabe, 

Lauſchen wir auf die Aufträge und Boll 
machten, welche der Meifter ihnen mitteilt, jo iſt 
es deutlich, daß fie fich als feine Boten anſehen 
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jollen. Und dabei find es fenntlich zwei Dinge, 
die er ihnen nicht ſowohl aufträgt, als ihrem Ge— 
müte einzuprägen wünfcht, damit fie zuihrem Dienjt 
tüchtig werden. Das erſte ift eine Unabhängigfeit 
von äußerer Verforgung; fie jollen ihm vertrauen, 
daß es ihnen an nichts Nötigem fehlen könne, wenn 
ex fie jendet. So ziehen heutzutage feine Boten 
nicht in die Welt; wir hören von dem großen 
Aufwande, den man zufammenbringen muß, um 
fie nur erſt an die Orte zu bringen, wo fie arbeiten 
follen. Das ift auch nicht gegen des Heren Vor— 
ichrift. Was er den Seinen als Ausrüftung ge 
itattet, das ift für eine Wanderung durch das enge 
Land Galiläa mit feiner Gaftfreundichaft ebenjo 
viel, al3 wenn wir heute unjern Brüdern ganze 
Karawanen ausrüften, um fie bis in das Herz von 
Afrika zu Schaffen; ſonſt könnten fie gar nicht an- 
fangen. Sind fie aber erjt unter den Heiden, — 
und was man auch für fie aufbiete, wie oft jind 
jte von einem Tage zum andern und Wochen hin— 
durch darauf angemiefen, fich auf die Sendung der 
eriten Boten zu verlaffen, damit fie nicht verzagen. 
Solche Sorglofigkeit ziemt denen, die er als Schafe 
mitten unter die Wölfe jendet. Freilich, wie könnten 
fie das unternehmen, wenn er nicht das andre 
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anfügte, nämlich die Verficherung von der unver- 
gleichlichen Würde ihres Dienftes. Sie dürfen fich 
ja als Herolde anfehen, die in der Ausrichtung 
ihres Auftrages das Endgericht vorbereiten; find 
ſie doch die Träger feines Wortes; ihr Auf zur 
Buße trägt die Entjcheidung in fich. Wie gemichtig, 
wie ernſt iſt dieſer Dienft. 

Und auf daß er ſo erſcheine, rüſtet Jeſus 
ſeine Boten mit der Macht aus, welche ihm ſelbſt, 
dem Heiligen Gottes, verliehen war; es war eine 
Glaubensprobe für fie, ob fie etwas von berge- 
verjegendem Glauben gewonnen hätten. 

Auch Haben fie wirklich große Dinge getan; 
jeine Kraft hat fie ihrer Aufgabe gewachjen -jein 
laffen. Sie haben die Macht feines Namens er- 
fahren und freuen fich dejjen. Sie haben Erfolg 
gehabt. So weit haben fie die Probe beſtanden. 
Und doch ift der Meifter mit ihrem Berichte nicht 
voll zufrieden; nämlich nicht damit, wie fie zu ihren 
Erfolgen jtehen. Wenn man jeine Antwort ver- _ 
nimmt, jo klingt e8, als hätten fie in der Sieges- 
funde: „Herr, es find uns auch die Teufel unter: 
tan in deinem Namen“, nicht das erfte und die 
legten Worte betont, ſondern das uns. Das fcheint 
nun jo harmlos, ja jo berechtigt. Wenn jie es 
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feinem Namen verdanken und das laut befennen, 
wenn fie e3 nicht ihrem Verdienſt zufchreiben, 
haben ſie dann nicht vollen Grund zu folcher Freude? 
Es war doch Dienft der Nächjtenliebe, wenn fie 
die Teufel aus den Befjenen trieben; e8 war doch 
ein Wandel in feinen Fußitapfen. Klang dem 
Herzensfündiger aus dem Wort etwa mehr die 
Luft an der Macht, welcher auch die unheimlichite 
Macht nicht überlegen blieb, al3 die Freude an 
der. Befreiung, die den Geplagten durch fie ge 
worden? Den Sinn für das Dienen hat der dienft- 
bereite Menfchenfohn noch. viel jpäter an ihnen 
vermißt (Mark. 10,42 ff.) 

Was er ihnen antwortet, das heißt zunächit: 
die Sache, von der ihr jo viel Aufhebens macht, 
verfteht fich. ganz. von felbjt. Mein Sieg ift längſt 
errungen und mit meiner: Macht jeid ihr angetan. 
Das malende Wort von. der Unterwerfung des 
Verſuchers ſchaut wohl zurüd in die Wüſte und 
auf den Berg des Argernifjes, jchaut vorwärts auf 
jeine Ausmwerfung durch Jeſu Erhöhung ans Kreuz; 
e3 faßt in einen Blick das ſchon in jenem Beginne 
feines Ausgangs fichere Werk der Entmächtigung des 
Widerfachers zufammen. Seine Boten können und 
jollen es wilfen, daß von ihm kommt, was ihnen 
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gelingt. Sein Wort ift e8, welches als Same an- 
wächſt; wird es im Glauben angenommen, fo ge- 
ſchieht es, weil man ihn in feinen Boten hört. 
Sein Sieg über die widerſpenſtigen Mächte in der 
Welt ift es, den fie nügen und weitertragen, wenn 
fie den Widerftand überwinden und wenn die Macht 
der Liebe durch ihren Mund und ihre Hand beginnt 
in der Welt der Selbftfucht, des Haſſes und Neides 
wirkjam zu werden. Gute und große Dinge find 
das, und fievollziehen fich jeitdem von Jahrhundert 
zu Kahrhundert. Die dabei wirken, find nur Werk— 
zeuge. Wenn ihr Herz ſeine Luft daran hat, wohl 
ihnen, aber fie könnten: unter Umftänden trotzdem 
noch einmal mit allen ihren Taten im Namen Sefu 
von ihm abgemiejen werden: „ich habe euch noch 
nie erfannt, weichet von mir“ (Matth. 7, 23). 

Es iſt nicht genug, den Fortfchritt des Reiches 
Gottes auf Erden zu fördern und daran feine Luft 
zu haben, daß es gelingt. Es ift nicht genug, voll 
zu jein von der Größe der Ideen des Chriften- - 
tumes und fie begeiftert zu verfünden und für fie 
zu: werben. Es iſt nicht genug feine Habe den 
Armen zu geben und feinen Leib brennen zu laſſen. 
Es Handelt fich darum, ob du, ob 2. dabei —— 
mein Leben verliere. 
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Nicht Macht und Sieg der Sache joll der 
Freudengrund für feine Jünger fein: Wenn fie 
volles Vertrauen auf den jegen, der fie jendet, jo 
dürfen fie ja ohne dieſe miterlebten oder gar mit- 
erwirkten Vorgänge auf das Endgericht rechnen. 
Der Grund zur Freude foll für fie der ihnen ger 
wiſſe Himmel fein. . 

Wo war denn die Freude an der Macht über 
die Geifter, als hernach mit dem Hirten die Herde 
gefchlagen ward und fie alle von dem Meifter 
flohen, ein jeder in das Seine? Trübfelig klagten 
fie um die gefcheiterten Hoffnungen und mußten 
ſich von dem Auferftandenen ihres Unglaubens 
willen fchelten laſſen. Da fam es zutage, daß die 
Freude über den Erfolg eben mit ihm fteigt und 
finkt. Überträgt doch fein dahinten liegender Erfolg 
das gegenwärtige Mißlingen; dasjelbe jcheint ja 
zu beweifen, daß die erfolgreiche Macht eben ge: 
wichen jei. Wie oft find auf Erden übermenfchlich 
dünfende Erfolge unter der Wetterwolfe eines er- 
ſchreckenden Ausganges verfchwunden! Auch der 
befremdende Erfolg ift fein Bürge der Dauer; auch 
der Sieg des Chriftentumes an und für fich fein 
Unterpfand, daß er nicht in Stillftand und Rüd- 
gang fich verfehre, wie der Muhammeds oder 
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Buddhas. — Es ift noch nicht der rechte Freuden: 
grund, wenn wir jehen, daß die Geifter, die Volks— 
geijter und die großen Geifter, deren Wort und 
Tat die Menjchheit geftalten, daß die Geifter fich 
in irgend welcher Art vor dem Chriftentum beugen, 

Das und das allein ift der vechte Freuden: 
grund, wenn man feinen. Namen im Himmel an- 
gejchrieben meiß. 

„sh habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bift mein”, jo redet Gott in menjchlicher Sprech- 
weije jeinem Volfe zum Herzen. Wo es den Erfolg 
gilt, da gibt es immer nur etliche große Namen 
und viele, viele für alle andern namenlofe Zähler 
von Arbeitskräften. Im engen Kreife, wo die 
Liebe herrſcht und jeder einzelne feinen Wert hat, 
da fennt man einander beim Namen. Drum bat 
der Name in der Bibel jeine unvergleichliche Be— 
deutung. Dem großen Gott iſt's nicht zu gering, 
jeden beim Namen zu kennen und den Namen in 
das Bürgerbuch der himmlifchen Stadt eintragen 
zu lafjen. Das geht jeden, das geht dich und mich 
an. Das find feine Ermählten, über deren Bitten 
ev nicht verziehen will und um deren willen ex die 
Tage der Drangjal verkürzt (Luk. 18, 7. Mark. 
13, 20). Zu denen zu gehören, das ift der vechte 
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Freudengrund; denn das ift ——— des — 
Lebens. —— 
Dieſe Schrift ſtrahlt A: nicht — 
durch die Welt. Nicht von den Büchern der Ge— 
ſchichte von dem trügenden oder unbilligen Ge— 
dächtniſſe der Menſchengeſchlechter ſpricht Jeſus. 
Die großen Namen der Männer Gottes ſind nicht 
ihnen zur Freude und Ehre unvergeſſen; ſondern 
den Nachlebenden zu Troſt und Ermunterung; das 
gilt auch vom Vater Abraham (Röm. 4,23F.). Die 
Schrift, von der Jeſus redet, ift eine verborgene, 
und in ihr find auch die Namen der Geringiten 
aufbehalten, auch die Namen derer, die vergeſſen 
find, wie der Jüngling, den die Anhänglichkeit nach 
Gethfemane zog (Mark. 14, 51. 22), oder die fich 
felbft verbergen, wie der Jünger, den der Herr lieb 
hat. In welchen Dienft der Herr einen jeden ftellen, 
welche Leiſtung unter den Gliedern jeines Leibes 
ex ihm zuweiſen will, — wenn er nur überhaupt 
dienen, wenn er nur Glied fein, vor allem wenn 
er glauben darf, daß Gott sie bei feinem Namen 
gerufen hat. f 

Das iſt etwas ———— Großes, wenn 
der Herr hier nicht bloß eine Lehre verkündet, die 
da lautet: ihr dür ft euch freuen, wenn eure Namen 
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angejchrieben find. Vielmehr ſagt erdiejen Menfchen 
auf den Kopf zu: ihr follt euch darüber freien, 
daß das von euch gilt. Wenn fie Glauben hielten, 
jo fonnten fie fich deſſen fortan getröften: mein 
Name iſt bei Gott fund; er fteht da, wo ex nicht 
wieder gelöjcht wird. In diefer Zuverficht konnten 
fie es dann ohne Hoffart ertragen, daß ihnen die 
Geifter untertan waren, und ohne Verzweiflung 
erdulden, wenn fie als Abhub der Welt behandelt 
wurden. „Nichts kann uns fcheiden von der Liebe 
Gottes, die in Ehrifto Jeſu ift, unfrem Herrn.“ — 

Was haben aber wir davon? vielleicht hat 
der Herr uns nicht zu feinen Boten beftellt; jeden- 
fall3 hat er uns feine Verficherung gegeben, ob 
unfer Name in jener verborgenen Schrift ge 
ichrieben ſtehe. 

Meinejt du? Und wenn dem jo wäre; jchon 
das ift ein Großes, daß wir jo deutlich aus Jeſu 
Munde vernehmen, was wir als rechten, aushalten- 
den Freudengrumd anzufehen haben. Er warnt. 
fo treulich vor der Freude an den „untertanen 
Geiftern“, jo treulich vor der Zuverficht auf den 
teüglichen Erfolg. Ex Ienft den Blick feiner Jünger 
fo ernftlich von dem irdischen Gelingen, auch dem 
Gelingen der Reichsangelegenheiten auf dem Welt: 
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ader ab und dem verborgenen Himmel zu, von 
dem er zu berichten weiß. Er rüftet uns jo forg- 
lich für die Tage der geringen Dinge aus, und 
beugt dem Schiffbruche des Glaubens vor, wenn 
die Geifter dem von uns meitergetragenen Worte 
einmal nicht untertan fein wollen, wie fie e8 auch 
jenen Süngern bald nicht ebenſo waren, als fie 
am Fuße des Verklärungsberges verfuchten, ohne 
Gebet der Befeffenheit Herr zu werden (Mtarf. 9, 18). 

Defto wichtiger allerdings wird die Frage, ob 
wiv denn deſſen gewiß werden können, daß umjer 
Name im Himmel angefchrieben fei. — Die Ver⸗ 
ſicherung Jeſu kommt gerade ebenſo ſchlicht aus 
ſeinem Munde, wie die vorangehende Warnung; 
er hat das alſo keineswegs als eine ſonderliche 
Offenbarung angeſehen. Er ſetzt nur ſeine Bürg— 
ſchaft fir das ein, mas er auch ſonſt ausſpricht: 
„niemand kann zu mir fommen, der Vater ziehe 
ihn denn“. Seine Jünger hat ihm der Vater ge: 
geben. So kennt der Vater fie denn, alle diefe 
einzelnen gerade. Er hat fie und feine andern, — 
bei ihrem Namen hat er fie gerufen. 

Und das ift ebenfo mit dir und mir, Wenn 
es ums widerfuhr, daß wir fein Evangelium nicht 
mehr überhören konnten und darum anfingen, nad) 
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ihm zu fragen, und endlich ihn anzurufen; wenn 
beim Rückblick auf unfer Leben alles fich dem einen 
Zweck einzuordnen fcheint, uns zum Glauben zu 
bringen und im Glauben zu erhalten, — dann 
wiſſen wir, daß er uns berufen hat, bei unferm 
Namen gerufen. Gin jeder darf fich als den einen 
Sünder vor neunundneunzig Gerechten anfehen, 
über den Freude im Himmel ift. Und das helle 
Licht diefer Freude im Himmel fol feinen Wider- 
Schein in unſer Herz werfen, und wir follen cs 
glauben, daß unfer Name im Himmel kund ift. 
Wir dürfen uns der Firchlichen Sitte freuen, welche 
den Eigennamen, an dem man uns von unfern 
Geſchlechtsgenoſſen unterfcheidet, bei dem die uns 
nennen, welche uns lieb haben, eben diefen unfern 
eigenjten Namen an den Empfang der heiligen 
Taufe knüpft. Denn in ihr hat Gott in Gnaden 
begonnen, un® zu berufen; in ihr hat ex uns ein 
Recht an fein Ohr und an fein Herz eingeräumt, 
wenn wir e8 recht ſchätzen und recht nützen wollen. 
Und wenn e8 uns bange werden möchte, weil wir 
8 eben daran haben fehlen Laffen, weil wir das 
unsre reichlich getan haben, um aus der Taufgnade 
zu fallen, jo dürfen wir uns der Fürbitte getröften, 
die damals file uns vor ihn gekommen ift: 
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Den Namen, den wir geben, 
Schreib ins Lebensbuch zum Leben. 

Freilich, wir haben fie nicht vernommen; wir 
wiſſen das nur vom Hörenfagen. Aber dafür 
haben wir unfre Taufzeugen. Im Beugenmorte 
kommt deines Gottes Wort allzeit zu dir. Wir 
leben bier in der Zeit des Hörens; die Zeit des 
Schauens fteht für uns noch aus. Und wer bereit 
it zu hören, dem wird das inmere Ohr aufgetan 
und er beginnt den Geift zu vernehmen, der una 
„willen und verjtehen“ lehrt, „was uns geſchenlet 
ift” (1 Kor. 2,12). 

Solange und fobald das „wenn“ und „ob“ 
binfichtlich der VBürgerrollen im Himmel dir auf 
der Geele brennt, der du getauft bift, fteht auch 
der bei dir, der die Kindlein zu fich kommen ließ, 
und fpricht tröftend: Freuet euch, dat eure Namen 
im Himmel angefchrieben find. Das ift der einige 
rechte Grund zur Freude für feinen Jünger, denn 
es ijt ein feſter Grund zu bleibender Freude unter 
allen Wechjeln von Mut und Verzagen, Licht und 
Schatten, Leben und Tod. 

„Denn wir wijfen, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beften dienen, die nach dem Vor- 
ja berufen find. Denn welche ex zuvor erjehen 
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Hat, die hat er auch verordnet; welche er aber 
verordnet hat, die hat er auch berufen; welche ex 
aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; 
welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch 
herrlich gemacht” (Rom. 8, 23—30). 


27) 


Sein Eindruck. 
Mark. 6, 14—44. 

Meijtens in knappen Worten hat uns der 
Evangelift von Tat zu Tat des Sohnes Gottes 
geführt. Nun ftellt Jeſus mit feinen Süngern die 
Probe auf ihre Erziehung für ihren künftigen Dienft 
an. Mit diefem Hauptftück feines Werkes in Galiläa 
iſt er fertig. Da ift es, als ob der Erzähler Odem 
holte. Er zieht eine Summe über den jeweiligen 
Ertrag der Arbeit Jeſu und dabei tritt die Geftalt 
de3 Täufers noch einmal kurz in den Vordergrund. 
Seine Bedeutung als Vorläufer wird wieder ein- 
geprägt, und jo fallen die Erinnerungen an ihn 
das Bild des galiläifchen Propheten gleichfam in 
einen Rahmen.) 

Jeſus ſah es als Signal für fein Auftreten 
an, als die Wirkſamkeit des Täufers gewaltfam 

1) Mark. 1,4. 14. 
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unterbrochen wurde. Danach ftellte ihm deſſen 
weiteres Schickſal vor die Seele, was er von den 
Gemwalthabern zu erwarten habe, wie auch ihre 
Stimmung und ihr Urteil über ihn mechjele. 

Was diefe Urteile wert jeien, die unter dem 
Eindrude feiner Wundertätigfeit fich bilden, davon 
ift dev wanfelmütige König ein Iehrreiches Mufter. 
Schätzt man einen Mann nur um feiner Leiftung 
willen, wegen feines guten Rates oder der Dienite 
fürs irdiſche Leben, ehrt man in ihm nicht den 
Seelforger, dann wird man bereit jein, ihn. bald 
wieder preiszugeben oder zu vergejien. 

- Das Urteil des Herodes flingt uns überaus 
abentenerlich. Übernatürliche Kräfte jollen Jeſu 
beiwohnen, weil in ihm der Täufer wieder erfchienen 
jei, der doch nie ein Wunder getan hatte und hilflos 
als Opfer der gewiſſenloſen Treue gegen einen leicht⸗ 
ferfigen Schwur gemordet war. Deutlich ſpricht ja 
in diejer Rede das böfe Gewiſſen mit. Aber dieje 
Anwandlung und die Bereitwilligkeit, übermenjch- 
liche Erfcheinungen anzuerkennen, haben wenig oder 
nichts zu bedeuten. Das zeigt der Anlaß zu dem 
ſpäteren Urteile Jeſu über den Tyrannen.!) Sein 


») Quf. 13, 31 ff. 
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die legten Entſcheidungen des hohen Rates und des 
Volkes über Jeſum. Im Vergleiche mit feiner 
faljchen Ehre wiegt dem Herodes der Ropf feines 
Freundes nichts. Für die vermeintliche Rettung 
des Bolfes mag man einen Mörder um ein jchuld- 
lojes Leben eintaufchen.!) Auch Gemifjensregungen 
verbürgen nicht ein — Urteil und ſeine tapfere 
Durchführung. 

Was vom Herodes gilt, das gilt eben auch von 
ſonſtigen Urteilen. Ob man ſich durch den Täufer 
an die Weisſagung des Maleachi?) erinnern ließ, 
oder ſich begnügte, das Prophetentum Jeſu anzu- 
erkennen, das war die gegebene Form, in der da— 
malige Juden den Eindruck der Bewunderung aus- 
drücken. Wo Anerkennung und Bewunderung nicht 
zu einem dauernden Verhältnifje führen, verbleichen 
fie bald unter den wechjelnden Eindrüden und An- 
forderungen des täglichen Lebens. Auf nichts 
anderes hat Jeſus jein Vertrauen gebaut, als auf 
die entjchloffene Nachfolge in die Lebensgemein- - 
ſchaft; und auf fie auch nur, weil er hinter ihr die 
führende Hand jeines Vaters erfannte.?) 

Er wußte wohl, wie wenig er von dem Ein- 
9) Joh. 11,49 f. 18, 3840. — 2) Marl. 1,2. — 
3) Joh. 17, 11f. 6,44.39. 
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druck übernatürlichen Vermögens für die Löſung 
ſeiner Aufgabe an uns zu erwarten habe. Aber das 
beirrt ihn nicht an der treuen Arbeit aus dem 
innerſten Zuge des Erbarmens heraus. Bald um- 
drängen ihn wieder die Maffen, während er die 
Einſamkeit mit den Seinen fuchte. Ihm Kann fie 
die Stätte des Ausruhens werden, wie auch feinen 
Jüngern. Jenen Haufen droht fie mit Verſchmach— 
tung. Da bemegt ihn nicht fein untrüglicher Blick 
für ihre Oberflächlichfeit und ihr jelbftifches Be— 
gehren nach Entledigung vom Übel. Sein erbarmen- 
de8 Herz hat nureinen Eindrud: fie find wie Schafe, 
die feinen Hirten haben. Er jpart nicht die Schäße 
feines Wortes. Und darnach tut er jeine milde Hand 
mit dem Blicke zum Himmel auf und heißt feine 
Jünger, ihm in diefem Dienft im Glauben helfen. 

Laffen wir ung die Geftalt des erbarmenden 
Hirten als Gotte vertrauenden Spanne nie 
aus dem Sinn — 
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